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Moral im Klaſſenkampf.
Jn Paris ſcheint ſich, wie die Zeitungen berichten, die Lage

zuzuſpitzen. Man rechnet mit einem neuen Streik der Poſt
beamten, vielleicht verſtärkt durch einen Streik der Eiſen
bahner. Ob es wirklich an dem iſt, läßt ſich ja ſchwer beur
teilen, weil bei ſolchen Gelegenheiten von den bürgerlichen
Nachrichtenvermittlern Zeitungen wie Telegraphenbureaus

unglaublich viel gelogen wird. Doch ſei dem, wie ihm wolle:
die Lage bietet eine vortreffliche Gelegenheit, einmal die
Moral im Klaſſenkampf bei Lichte zu betrachten.

Der Liberalismus in allen ſeinen Schattierungen ver
kündet bekanntlich als eines ſeiner oberſten Prinzipien: das
Wohl der Allgemeinheit zu wahren. Oder vielmehr, genauer
ausgedrückt, er behauptet, dies müſſe die oberſte Richtſchnur
des Handelns für jeden Menſchen ſein. Und er macht
den organiſierten Arbeitern gerade das zum Vorwurf, daß ſie
die Intereſſen ihrer Klaſſe betreiben ohne Rückſicht auf das,
was er die Intereſſen der Allgemeinheit nennt. Ewige Geſetze
des Rechts und der Moral ſo behauptet er müßten auf
alle Fälle befolgt werden, auch wenn der eigene Vorteil dabei
einmal zu kurz komme.
tieſere T la bie ein Die jedoch, der uns eine

ere Ein n en Zuſammenhänge gebrahat, lehrt uns, daß der Liberalismus nichts weiter iſt als r

politiſche Jntereſſenvertretung der Bourgeoiſie. Und wie be
nimmt ſich nun dieſer ſtrenge Moralprediger ſelbſt im
Klaſſenkampf? Wie achtet er ſelbſt auf die „ewigen Geſetze
des Rechts und der Moral“

Das „Berliner Tageblatt“, bekanntlich eines der führenden
Organe des deutſchen Liberalismus, hat vor ein paar Tagen

der m wenm tüfſeitender Poſtvoch. Doch man urteile ſelbſt. DasBlatt ſchrieb z. B. an 7. Mai: ſewx
„Wenn die angekündigte Beſprechung der Delegierten der

en mit Clemenceau überhaupt zuſtande kommt,
es ihr erſtes ſein, ihn an die Verſprechungen zu

erinnern, die er ihnen in den Märztagen gegeben hat. Er
ſagte damals eine Aenderung der Avancementsverhältniſſe

und Strafloſigkeit für die Teilnehmer am Poſtſtreik zu.“
Ferner „ließ er durchblicken, daß der mißliebige Herr

Symian nicht lange auf ſeinem Poſten bleiben würde.
Darauf wurde dann der Streik beendet.“

Alſo man beachte wohl nach der eigenen Angabe des „B.
T. wurde der Streik nur deshalb beendet, weil beſtimmte Ver
ſprechungen gegeben waren. Und nach der weiteren eigenen
Angabe des „B. T“ ſind dieſe Verſprechungen nicht
gehalten worden! Man hat die Beamten einfach hinters
Licht geführt, damit ſie erſt einmal den Streik beenden und
abrüſten ſollten, und hinterher betrog man ſiel Jmmer nach
der ellung des „B. T.“ ſelbſt.

Wann ſind je die Grundſätze von Recht und Moral kraſſer
verletzt worden Doch mehr als das. Das „VB. T.“ ſchreibt
weiter über das, was die Regierung nach der Beilegung des
Streiks im März hätte tun müſſen:

„Es mußte vor allen Dingen Herr Symian auf irgend eine
Weiſe bewogen werden, ſeinen Poſten einem Fachmann ab-
zutreten, um den Beamten zu zeigen, daß wenigſtens
der gute Wille vorhanden ſei, Ordnung zu
ſchaffen.“

Wenn Worte einen Sinn haben, ſo bedeutet dies: ſo lange
Herr Symian das franzöſiſche Poſtweſen leitet, iſt es in Un
or Hier Wandel zu ſchaffen, liegt aber nicht allein im
Intereſſe der Veamten, ſondern vor allem in dem der viel
berufenen „Allgemeinheit“. Und die Regierung hat immer
nach der Darſtellung des „B. T.“ nicht einmal den guten
Willen, Ordnung zu ſchaffen.

Wir kommen alſo zu folgendem Reſultat: wenn die Poſt
beamten jetzt ſtreiken, ſo liegt nicht nur die eigentliche Schuld
bei Herrn Clemenceau, ſondern ſie tun es einerſeits, um die
Grundſätze von Recht und Moral zur Geltung zu bringen,
andererſeits, um zum Nutzen der Allgemeinheit im franzö-
ſiſchen Poſtweſen Ordnung zu ſchaffen.

Muß da nicht jeder gute Bourgeois aus vollem Herzen auf
ſeiten der Poſtbeamten ſtehen, ſie mit ſeinen Sympathien und
womöglich mit noch wirkſameren Dingen unterſtützen? Wenn
irgendwo, ſo wäre hier eine Gelegenheit, die Sondervorteile
einer Klaſſe zurücktreten zu laſſen zugunſten der Allgemeinheit
wie zugunſten der „ewigen“ Grundſätze von Recht und Moral.

Wer aber nun glaubt, daß dies die Schlußfolgerungen des
„B. T.“ ſeien, der wäre ein rechter Narr. Ganz etwas
anderes empfiehlt es, nämlich:

„Man muß, wie die Sache nun einmal liegt, mit allen
Mitteln die Regierung unterſtützenl“

Und dann folgen Vorſchläge, wie die Schüler der techniſchen
Lehranſtalten ſtreikbrecheriſch als Zugper zu verwenden

und n r werden müßte.das übrigens einmadieſen, gerade jetzt drohenden Streik ſtehen

viel mehr und ſchreibt am 10. Mai ß
„Es wäre unklug, wenn die Regierung ſich (durch ein fried
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liches Manifeſt der Poſtbeamten) von weiteren Vorſichtsmaß
regeln zurückhalten ließe. Sie ſollte vielmehr die Unter

ehe

und die Mansfelder Kreiſe.

ſtützung, die ihr jetzt von allen Seiten (ſoll heißen von allen
bürgerlichen Seiten) entgegengebracht wird, dazu benutzen,
der Bewegung ein für alle Mal
machen.“

Ja, wie iſt das nun zu verſtehen? Erſt erfahren wir, daß
die Poſtbeamten vollkommen Recht haben und überdies im
Jntereſſe des Gemeinwohls handeln. Und daraus
wird dann die Mahnung gezogen, ihre Bewegung mit allen
Mitteln niederzuſchlagen. Gibt es einen vollkommeneren
Widerſpruch?

Die Löſung iſt indes einfach. Sie liegt in dem Sätzchen:
„Jn der Woche zwiſchen dem 15. und dem 22. März ſind

Millionen verloren worden. Ein neuer Ausſtand,
zu dem noch ein Stocken des Bahnverkehrs käme, würde noch
a ß ere Verluſte, materielle wie moraliſche, zur Folge

en.
Das iſt's, die Verluſtel! Und zwar die ſogenannten „mora-

liſchen noch mehr als die materiellen. Ein Streik von Be
amten iſt furchtbar gefährlich, weit über die augenblicklichen
Wirkungen hinaus, für die Herrſchaft der Bourgeoiſie über
haupt. Hier ſtehen die Lebensintereſſen der Bour-
geoiſie auf dem Spiele. Das hat der Liberalismus zwar
nicht klar erkannt, aber er fühlt es inſtinktiv. Und deshalb
ſetzt er auf der Stelle alle ſchönen Redensarten von Recht und
Moral wie von Gemeinwohl beiſeite und ſammelt alle Macht
mittel, um mit brutalſter Rückſichtsloſigkeit ſeine Jnter-
eſſen zu vertreten und den Gegner mit Gewalt niederzu-
den. mag der auch zehnmal das Recht auf ſeiner Seite

en.
So ſieht die Moral im Klaſſenkampf, die ſie uns nicht oft

genug predigen können, bei unſern Gegnern ſelbſt aus.

ein Ende zu

r Vor dem Geweralſtreik.
Man ſchreibt uns aus Paris unterm 10. Mai:
Seit zwei Wochen werden von der Regierung und den Ange

ſtellten des Poſt und Telegraphendienſtes die größten An-
ſtrengungen gemacht, um alle Vorbereitungen zu dem ge
waltigen Ringen zu treffen, deſſen Ausdehnung und Ausgang
alles übertreffen dürfte, was wir ſeit dem ruſſiſchen General
ſtreik erlebt haben. Eines ſteht feſt: Kommt es zur offenen
Schlacht, dann werden nicht mehr 10--15 000 Poſt und Tele
graphenangeſtellte von Paris und den größeren Provinzſtädten
auf der einen, die Regierung, unterſtützt von Genietruppen,
auf der anderen Seite ſtehen. Bei der nächſten Schlacht wird
nicht nur die Mehrheit der Poſtangeſtellten aufmarſchieren,
auch die Eiſenbahner ſtehen in Bereitſchaft, um auf das
erſte Signal loszuſchlagen. Und mit ihnen fühlt das geſamte
organiſierte Proletariat und darüber hinaus weite Bevölke
rungskreiſe. Auf der andern Seite ſind die Vorbereitungen
nicht weniger umfangreich. Mit der Regierung ſteht und
handelt diesmal die geſamte Großbourgeoiſie. Die Handels-
kammern, die großen Banken, halten „ihr“ Perſonal bereit,
um den Poſtdienſt zu verſehen. Freilich wird es damit ſeinen
Haken haben, denn das Pariſer Bankperſonal, mit Ausnahme
der Bureauvorſteher, hat es einſtimmig abgelehnt, ſich zum
Streikbruch herzugeben. Jn der rieſigen Maſchinenhalle, die
von der Ausſtellung im Jahre 1900 noch am Margfelde ſteht,
werden Automobile konzentriert, von wo aus Militär mit den
großen Provinzſtädten die Poſtverbindung aufrecht erhalten
ſoll. Auch die Kriegsſchiffe müſſen in den Dienſt der draht-
loſen Telegraphie geſtellt werden. Seit Wochen werden die

v in der Handhabung der telegraphiſchen Apparate
ei

So werden in aller Ruhe die Vorbereitungen zu dem unge
heuerlichen Kampfe getroffen. Alle Provokationen der Regie
rung, alle Maßregelungen, Entlaſſungen, Suspendierungen,
haben die Poſtbeamten diesmal nicht dahin bringen können,
wohin ſie Herr Clemenceau haben wollte: Zu einem über
ſtürzten, ungenügend vorbereiteten Kampfe.

Morgen wird die erſte Entſcheidung fallen. Die Kammer
tritt nach den Oſterferien zuſammen. Sie wird über das
Schickſal des Miniſteriums Clemenceau und damit über den
Poſtſtreik zu entſcheiden haben. Stürzt ſie das Miniſterium
Clemenceau, was nicht ausgeſchloſſen, aber nicht wahrſcheinlich
iſt, ſo iſt der Poſtſtreik aufgeſchoben, wenn nicht aufgehoben.
Denn ein neues Miniſterium wird erſt die Maßregelungen
rückgängig machen, die Verſprechungen des Herrn Elemenceaus
einhalten müſſen, die Poſtangeſtellten abrüſten werden. Die
Entſcheidung der er wird von den Angeſtellten ohne
ſonderliche Hoffnungen erwartet. Die Kammer hat bisher alle

Untaten des Miniſteriums gedeckt, ſo daß man nicht erwarten
kann, daß ſie in zwölfter Stunde ſich zu einer entſcheidenden
Tat aufraffen wird. Die Poſtangeſtellten warten ihre Ent
ſcheidung ab, ohne von ihr etwas zu erwarten. Einſtweilen
rüſten ſie. Sie wollen auch nicht den Schein des Unrechts auf

Sie W vor allem vermeiden, daß Herr
er wollte: Vor dem Parlament

als der Retter und

Konflikt gewollt, der ſein Wort gebrochen hat. Sein Kalkül iſt
werden die Radikalen tun In den Nachwahlen ſind

ihre Stimmen zuſammengeſchmolgen, haben ſie neun Mandate

ahrer der öffentlichen Ordnung aufzu
treten. Diesmal iſt alle Schuld bei Clemenceau. Er wird vor
das Parlament als der Provokateur hintreten müſſen. der den

Redaxtion: Harz 42/43.

an die Sozialiſten verloren und im 12. Pariſer Arrondiſſement
kommt der Sozialiſt Fribourg mit 4810 gegen 4665 radikale
Stimmen in ſichere Stichwahl. Die Radikalen bekommen es
mit der Angſt zu tun und ſie ſind mit Herrn Clemenceau höchſt
unzufrieden. Morgen haben ſie unverhofft nochmals die Ent-
ſcheidung über ihr eigenes Schickſal in der Hand.
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Der Generalſtreik proklamiert:
Paris, 12. Mai. Das für geſern abend im Hippodrom

einberufene Meeting der Poſtbeamten hat den Generalſtreik
von geſtern nacht ab proklamiert. Der Antrag zur Proklamie-
rung wurde vom Führer der Telegraphenarbeiter geſtellt. Das
Meeting war von mehr als 6000 Perſonen beſucht und nahm
dieſen Vorſchlag mit Beifall auf. Die Wirkung des Verkehrs
ſtreiks hat ſich bereits geſtern abend in der Hafenſtadt St. Na
zaire gezeigt.
ſchiffung der Poſtbeutel nach Jndien, Japan und Amerika.
Weiter haben die Streikführer beſchloſſen, Delegierte in die
Provinz zu entſenden, um auch dert den Streik zu proklamieren.

Interpellationen in der Kammer.
Paris, 11. Mai. Die Kammer hat heute nachmittag ihre

Sitzungen wieder aufgenommen. Das Abgeordnetenparkett
iſt faſt vollzählig, alle Miniſter ſind anweſend. Die Tribünen
ſind überfüllt. Der Kammerſitzung wohnen unter anderen die
Delegierten des Exekutivkomitees der Poſtbeamten bei, die nach
Beendigung der Kammerſitzung im Hippodrom über das Er-
gebnis der Debatte Bericht erſtatten ſollen. Die Kammer be
ſchließt ſofort die Beratung der Jnterpellationen Sembat und
Willms. Als erſter Redner beſteigt Sembat die Tribüne. Er
wirft der Regierung vor, Poſtbeamte für Handlungen
regelt zu haben, die ſie außerhalb des Dienſtes begangen
Des weikeren tadelt der Jnterpellant das Vorgehen der Regie
rung gegen das Poſtperſonal; das unter die Kontrolle der
Polizei geſtellt worden ſei. Redner erinnert an die Ver
ſprechungen, die dem Perſonal anläßlich des erſten Streiks ge
macht worden ſeien, und wirft der Regierung Wortbrücht g
keit vor. Als zweiter Redner ſtellt Deschannel feſt, daß die
Lage ſeit dem erſten Ausſtand unverändert geblieben iſt. Der
Grund hierzu liege nicht an Perſonen, ſondern am Shſtem,
welches einer Aenderung bedürfe. Die jetzige Verwaltung ſei
von der des Kaiſerreiches nicht verſchieden. Redner verlangt
für die 900 000 Beamten Frankreichs ein Statut, welches dem
Beamten Sicherheit gewährt, dem Staate aber die Ordnung
ſichert. Die Sitzung dauert fort und wird wahrſcheinlich auf
morgen vertagt werden.

Anklagen gegen die Regierung.
Paris, 11. Mai. Die Poſtbeamten in Chalons ſur Saone

und in Limoges hielten Verſammlungen ab, worin die Regie
rung heftig angegriffen wurde.

Keue Mafßregelungen.
Paris, 11. Mai. Geſtern ſind neuerdings elf Poſt

beamte wegen ihrer Reden auf den Meetings vom Amte
ſuspendiert worden.

Solidaritätskundgebungen,

Lille, 11. Mai. Die ſyndizierten Textilarbeiter erklärten
ihre Solidarität mit den Poſtbeamten.

Im Staube vor den Junkern.
„Wo bleibt die angekündigte Erbanfallſtener?“ ſo

wurde ſeit drei Wochen Tag für Tag ge und mit jedem
Tag, der ohne Antwort blieb, wuchs das aber auch
die Klarheit der Einſicht in den wirklichen Stand der
Dinge. Die blockfreiſinnige Preſſe hatte, um das ſchmähliche
Verhalten ihrer Partei vor den Wählern zu beſchönigen, die
Perſon des Reichskanzlers mit einem üppigen Legendenkrang
umſchlungen: er war der heimliche Kanzler des erwachte
Liberalismus, der aufgeklärte vorurteilsfreie Staatsmann, der
nur auf die Gelegenheit wartete, an der Spitze feiner treuen
liberalen Regierungstruppen den Kampf gegen die Reaktiom
aufzunehmen. Jn Wirklichkeit war er keinen Augenblick etwas
anderes als der Vertrauensmann und gefügige Agent der
Junker, der ſich im Einverſtändnis mit dieſen daß große Ver
dienſt erwarb, den Freiſinn für die Armee der ſtaatserhaltenden
und nationalen Parteien gewonnen zu haben.

Man darf nicht glauben, daß Herr Bülow, als er die Rach
laßſteuer in das Programm der Finanzreform aufnehmen ließ,
auch nur im Entfernteſten an die Möglichkeit eines ſich hieraus
ergebenden Konfliktes mit den Konſervativen gedacht hätte.
Hatte ſich doch vor wenigen Jahren ſelbſt der Chefredakteur
der Deutſchen Tagesgeitung“, Herr Oertel, für die Erbſchafts
beſteuerung der direkten Linie erklärt, und der früher in der
konſervativen Fraktion ſehr einflußreiche Graf SchwerinLöwitz
iſt noch heute ein Anhänger der Regierungsvorlagel Nur das
Agitationsbedürfnis des durch und durch „vaterlandslofen
gang auf die Wahrung ſeiner eigenen Intereſſen bedachten
Bundes der Landwirte ſchuf gär unvorhergeſehen und

en alle Verabredung eine haftsſteuerfrage unde die r e des wie e er Reich
reform. Dann reilich von g en Stellen des Rei
amts, von den Liberalen und den Univerſitätsprofeſſ

Dort verweigerten die Hafenlaſtträger die Ein-



4 n aufgenommen worden, aber es iſt ein

e is, daß

r e rer

e in allen dieſen Kämpfen für die Erbſcha
der Reichskanzler weiter nichts als der Stein im Wege war.

Trotzdem gelang es eine Stimmung zu ſchaffen, in der der
Sieg der Nachlaßſteuer im Plenum des Reichstags gewiß warx,
ein großer Teil der Konſervativen war bereits ſo gut wie ge
wonnen und für die paar Unentwegten der äußerſten
konnte leicht Erſatz aus andern Lagern beſchafft werden. Herr
Bülow hatte den Sieg, er brauchte ihn nur anzunehmen. Statt
deſſen fuhr er nach Jtalien und begann zurückgekehrt ſeine berüchtigte antiparlamentariſche Hetze; wahren er ſeine „alten

Freunde“ von der konſervativen Partei ſtreichelte, ließ er alle
offiziöſen Kanonen gegen den Reichstag auffahren und ver
ſuchte mit allen Mitteln, den Parlamentarismus im Volke zu
diskreditieren. Daß er bei dieſer Gelegenheit es wagte, die
ſchüchterne „Hoffnung“ auszuſprechen, ſeine „alten Freunde
würden ihm ſchließlich doch eine denaturierte Erbanfallſteuer
bewilligen, mußte ſchon Staunen erregen, und die blockfrei-
ſinnige Preſſe benutzte natürlich auch gleich den willkommenen
Anlaß, ſich dem Kanzler für einen „Kampf gegen die Reaktion“
zur Verfügung zu ſtellen. Heute iſt vollkommen klar, daß ſich
Herr Bülow am 20. April nicht einmal ſoweit vorgewagt hätte,
wenn ihm nicht die verbündeten Regierungen in einem vor-
übergehenden Anfall von Energie den Rücken geſteift hätten.

Sodann ſind drei Wochen vergangen, und von den angekün-
digten neuen Regierungsvorlagen iſt nicht mehr die Rede. Da
für hat man den Geheimrat Levy von Halle, der die Pro-
feſſoren für die Erbſchaftsſteuer mobil gemacht hatte, den Jun-
kern zuliebe aus dem Reichsſchatzamt hinausgeworfen. Die
oppoſitionelle Strömung in der konſervativen Partei, die vor
Oſtern gänzlich zurückgedrängt ſchien, bekam nun wieder Ober
waſſer; während die konſervativen Führer Konferenzen mit
dem Reichskanzler hielten, wurde der Widerſtand der Partei
gegen die verhaßte Steuer immer heftiger und ſchärfer. Schließ-
lich ſind es nur noch drei konſervative Abgeordnete, die für dte
Erbſchaftsſteuer ſtimmen wollen. Und wie ſich wir kommen
damit zu den neueſten Ereigniſſen der konſervative Abge
ordnete Pauli-Potsdam für die Erbſchaftsſteuer erklärt und
verſpricht, für ſie zu ſtimmen, kann ihm die „Kreuzzeitung“
darauf erwidern:

Der Abg. Pauli wird wohl kaum in die Lage kommen, dies
Verſprechen einzulöſen, da die verbündeten Regierungen
ſchwerlich noch eine Vorlage einbringen werden, wie ſie der
Abg. Pauli erwartet,

Es iſt unmöglich, in wenigen Worten mehr Hohn und
Uebermut des Siegers auszudrücken. Welche Klarheit! Die
Oeffentlichkeit täuſchte ſich vor, daß die konſervative Partei
vor dem inneren Zerfall ſtehe, und daß ſie ſich für den immer-
hin doch nicht ganz unmöglichen Fall einer Reichstagsauf-
löſung zugleich auf eine ſchwere äußere Niederlage gefaßt
machen mußte. Heute gebärdet ſie ſich wieder völlig als Be
herrſcherin der Situation, wie immer! Nach wochenlangem
Warten auf die vom Reichskanzler angekündigte Erbanfall-
ſteuer erfährt man aus dem Munde der „Kreuzzeitung“, daß ſie
überhaupt nicht kommt. Das iſt klare Machtpolitik!

Herr Bülow wartet nur auf eine Gelegenheit, ſich mit den
Freiſinnigen anzulegen, weil ſie ihm nicht genug indirekte
Stenern bewilligen. Vielleicht gibt ſchon die Behandlung der
Tabakſteuer in der Kommiſſion Anlaß zu einem Skandal
zwiſchen dem Kanzler und den liberalen Blockführern. Denn
was Herr Bülow heute will, iſt einfach dies: den Freiſinn
aus dem Block hinausſchmeißen und die Finanzreform ohne
Erbſchaftsſteuer mit einer konſervativ- ultramontanen Mehr
heit machen. Die Junker diktierten es ſo. Nur ob er es
Zann, iſt noch die Frage.

Meldungen.

Wieder eine Regierungserklärung. Schatz
ſekretär Sydow hat wieder einmal in der Finanzkommiſſion
eine „ganz beſtimmte“ Erklärung der Regierung abgegeben.
Er ſagte: Die Regierung müſſe daran feſthalten, daß die
neuen Steuern auf Bier, Branntwein und Tabak
mindeſtens 275 Millionen Mark einbringen.
Die Sehnſucht nach dem Branntwein-Mono-
pol. Die „Deutſche Tageszeitung“ weiſt noch einmal darauf
hin, daß die Branntweinſteuer in der Form, welche ſie von der
Kommiſſion erhalten hat, „unannehmbar“ ſei und daß nur ein
Ausweg möglich ſei, das ſei das Monopol. Wir haben ſchon
vor kurzer Zeit darauf hingewieſen, daß die in der Brannt-
weinſteuerkommiſſion beratene Vorlage ſchwerlich Ausſicht auf
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Der Widerſtand der Freiſin
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Politiſche Uebersicht.
Halle, den 12. Mai 1909.

Dritte Etatsleſung im Dreiklaſſenhauſe.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus begann am
Dienstag die dritte Leſung des Etats. Zu größeren Debatten
kam es lediglich beim Forſtetat und beim Etat der
Bergverwaltung. Beim Forſtetat wiederholte Genoſſe
Borgmann ſeine ſchon in der zweiten Leſung gegebene An
regung, die Jagden in den ſtaatlichen Forſten nicht als ein
Privilegium der Oberförſter zu betrachten, ſondern
ſie freihändig zu verpachten. Dieſe Anregung, die nicht
nur im Jntereſſe des Staatsſäckels ſondern auch im Jntereſſe
der Förſter liegt, war unſerem Genoſſen in mehreren Zuſchrif-
ten von Förſtern nahegelegt worden, die ihm denn auch nachher
ihrem wärmſten Dank ausſprachen. Die Tatſache, daß ſich
Förſter mit ihren Beſchwerden an einen ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten gewandt haben, war der Rechten ſichtlich unan-
genehm, und ſo griff ſie zu der Ausrede, ſie glaube an der
artige Zuſchriften nicht, wenn Borgmann nicht die Namen der
betreffenden Förſter mitteile. Dazu gab ſich natürlich unſer
Genoſſe nicht her, denn die Nennung der Namen wäre gleich
bedeutend geweſen mit der Maßregelung dieſer Beamten. Als
Genoſſe Borgmann nun aber jetzt in der dritten Leſung zwei
neue Briefe verlas, die nach ihrer ganzen Art nur aus Förſter-
kreiſen ſtammen konnten, da mußte auch der konſervative Ab-
geordnete v. Arnim, ſo ſchwer es ihm wurde, zugeſtehen, daß
ſich Förſter an unſere Genoſſen gewandt haben. Dagegen ſtellte
er mit einer gewiſſen Genugtuung feſt, daß die „offizielle Ver
tretung“ des Förſterſtandes von der Sozialdemokratie nichts
wiſſen wolle. Dieſe ſogenannte „offizielle“ Vertretung hat
nämlich in der „Förſterzeitung“ in einem anmaßenden Ton,
den Genoſſe Borgmann mit Recht zurückwies, es ſich „verbeten“,
von Sozialdemokraten in ihren Jntereſſen gefördert zu werden.
Natürlich kommt es nicht darauf an, was dieſe offizielle Ver
tretung unter einem Druck erklären muß ſondern darauf,
was die einzelnen Förſter für gut und richtig halten. Und
daß dieſe mit der von Borgmann erhobenen Forderung ein
verſtanden ſind, haben ſie zum Teil auch perſönlich unſerem
Genoſſen zum Ausdruck gebracht.

Beim Bergetat brachten der Zentrumsabgeordnete Bruſt
und unſer Genoſſe Leinert die unterſchiedliche Behandlung
von Arbeitern und Steigern zur Sprache, die darin beſteht, daß
der Miniſter nur den Arbeitern Anſtellung in den fiskaliſchen
Gruben zugeſichert hat, die wegen ihrer Ausſagen über das
Radboder Unglück gemaßregelt werden, nicht aber den Steigern.
Mit Recht verwieſen beide Redner darauf, daß dieſe differen-
zielle Behandlung nicht im Jntereſſe der Aufdeckung der vollen
Wahrheit liege. Unſer Genoſſe wandte ſich ferner dagegen, daß
man mit Beleidigungsklagen gegen die Redakteure vorgehe, die
wiedergegeben haben, was ihnen zu Ohren gekommen iſt.
Schließlich ſchilderte Leinert einen Fall aus Oberſchleſien, der
bewies, daß man dort mit gleichem Maße mißt. Man geht
dort gegen die Arbeiter ebenſo brutal vor wie gegen die Stei-
ger und läßt keinen Unterſchied gelten. Der Miniſter teilte in
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ie trotzdem die von Leinert angeführten
en ſind, darüber hüllte ſich der Miniſter

r Clou des Tages war die Scharfmacher
ralen Dr. Beumer, der, ein Angeſtell
des Deutſcher Jnduſtrieller, unter dem

geſamten Rechten den Miniſter wegen der
ätf angriff und im übrigen ſeinen Aerger

Preſſe Luft machte, weil ſie in ihrer Ge
ſamtheit denn doch noch nicht ſoweit heruntergekommen iſt,
die ſchweren Sünden der Bergverwaltung totzuſchweigen.

Die Tabakſtener in der Kommiſſion.
Die für die Tabakſtener eingeſetzte Subkommiſſion hat das

von der Regierung vorgeſchlagene Banderoleſhſtem abgelehnt
und dafür eine Erhöhung des Zolls und der Jnlandſteuer, nach
dem Werte abgeſtuft, vorgeſchlagen. Anſtatt der verlangten
77 Millionen Mark würden die Vorſchläge der Subkommiſſion
nur 30 Millionen Mark mehr als bisher einbringen. Unſere
Genoſſen Molkenbuhr und Geyer wandten ſich ſehr ſcharf gegen
die Mehrbelaſtung und erklärten, die Vorlage gehöre der Regie
rung vor die Füße geworfen; ſie ſteuere auf das Monopol hin.
Molkenbuhr polemiſierte gegen eine von dem Abgeordneten
Schulz (freikonſ.) gemachte Bemerkung, daß man doch aus Rück
ſicht auf die 200 000 Tabakarbeiter nicht von einer weiteren
Belaſtung des Tabaks abſehen dürfe. Unſer Redner bemerkte,
daß es ſich hier um 200 000 der allerärmſten Leute handelt.
Würde es ſich um 200 000 der reichſten Leute drehen, ſo würde
von ſeiten der Regierung und der bürgerlichen Parteien be
ſtimmt nichts gegen ſie unternommen worden ſein.

Nach längerer Debatte wurde der Antrag Weber-Mommſen
gegen ſieben Stimmen abgelehnt und der Antrag der Sub-
kommiſſion mit 16 Stimmen angenommen; d. h.: die von der
Subkommiſſion ausgearbeitete Vorlage ſoll mit den dazu ge
ſtellten Abänderungsanträgen als Grundlage für die weiteren
Beratungen dienen.

Auch ein Klaſſenhanus-Beleidiger.
Ein ſympathiſcher Regierungsvertreter iſt der Geheime

Ober-Regierungsrat v. Falkenhayn. Er hat, wie
die „Voſſ. Ztg.“ zu erinnern weiß, nicht nur am letzten Montag
durch eine „wenig angemeſſene ironiſche Behandlung“ des

hohen Klaſſenhauſes den Zorn der preußiſchen „Parlamen
tarier“ erweckt, ſondern er hat ſchon wiederholt „durch ſein
Auftreten Volksvertreter (II) verletzt“, und ſogar
man denkel auch ſchon das preußiſche „Herren“haus mit
ſpitzen Redensarten traktiert. Das Verhalten des Herrn von
Falkenhayn iſt umſo verſtändlicher, wenn man bedenkt, daß
dieſer Beamte Spezialreferent für die Ver ſchleppung
der preußiſchen Wahlreform iſt. Herr v. Falken
hahn hat in dieſer Eigenſchaft jedenfalls Gelegenheit genug
gekabt, die Entwicklung und Lebensgeſchichte des preußiſchen
Landtags nach den Akten zu ſtudieren, und iſt wahrſcheinlich
dadurch den beiden hohen Häuſern gegenüber in eine gewiſſe
Stimmung geraten, für deren Beſchreibung es keinen parla-
mentariſchen Ausdruck gibt. Man muß ſchon ein Blockfrei
ſinniger ſein, um über die ſchlechte Behandlung zu klagen, die
Herr v. Falkenhayn den ſogenannten „Volksvertretern“ zuteil
werden läßt, ſtatt ſich aufrichtig darüber zu freuen, daß ſich
nun ouch ein Regierungsvertreter gefunden hat, der dieſes
Syſtem der „Volksvertretung“ richtig einſchätzt.

Beutſches Reich.

Das preußiſche Lehrerbeſoldungsgeſetz wird nunmehr mit
Hilfe eines Kompromiſſes zuſtande kommen, durch das die
materiellen Vorteile, die das Abgeordnetenhaus den Lehrern
zugedacht hatte, aufrecht erhalten bleiben, und die Staatsbei
träge nach den Herrenhausbeſchlüſſen für Gemeinden mit
25 Schulſtellen gewährt werden. Jn ſolchen Gemeinden, wo die
Beiträge nicht mehr als 2 Prozent des ſtaatlichen Peran
lagungsſolls zur Gemeindeeinkommenſteuer betragen oder wo
eine Gemeindeeinkommenſteuer unter 100 Prozent erhoben
wird, fallen die Beiträge fort.

Disziplinarverfahren gegen Oberpoſtaſſiſtent Zollitzſch.
Das Vorverfahren iſt jetzt abgeſchloſſen worden als Vertreter
der Anklage wurde der Poſtrat Scheda beſtimmt. Die Anklage

Kleines Feuilleton.

Jm Schatten des Todes.
Ein grauenvolles Dämmerungsbild von der Hinrichtung der

durch das Kriegsgericht in Konſtantinopel zum Tode verurteil
ten Meuterer entwirft Luigi Barzini im „Corriere della
I Im nächtlichen Dunkel hatte er gemeinſam mit einem

ollegen in kleinem Nachen die Fahrt durch das „Goldene
77 angetreten, die ihn zum Zeugen der todesdüſteren Er
e e werden laſſen ſollte. Hinter der ſchwarzen Silhouette
der Sultan Selims-Moſchee ſteigt es und blutfarben der
Mond empor. Ueber die dunklen Wogen, die im ungewiſſen
Lichte phosphoreszierend flimmern, gleitet mit großen Ruder-
G gen ein großes abtgeus: die Todgeweihten werden nach

tambul gebracht. Jm Mondlicht nehmen die e der
ankernden S W r Dimenſionen an. ie Galata-
brücke iſt lautlos Zu in langer Reihe die Fiſcher
boote mit ihren großen lateiniſchen Segeln hinaus ins Mar-
mara- Meer.

„Als wir uns der Brücke nähern, erkennen wir an den er-
leuchteten Fenſtern des Karakols die Silhouetten bewaffneter
Männer, Soldaten, flüchtig aufblitzende Metallteile Abertiefes Schwei en tiegt über dem Bilde. Als wir an der
Brücke ans Ufer ſteigen, glauben wir ſchon, daß das Schickſal
uns heute die herbe Berufspflicht erſpart. Man hat uns ge-
täuſcht. Und faſt zufrieden gehen wir weiter. Aber kaum
einige Schritte vom e ſtoßen wir auf eine kleine Menſchen
menge. Einige zehn oder zwölf Perſonen; es ſind Leute vomMartt Sie ſtehen unbeweglich wie Büdſäulen und ſtarren
ins Dunkel, ein fremder Jnſtinkt läßt ſie jeden Laut vermei-
den; ſie müſſen etwas ſehen, was ſie entſetzt und erſtarren
t Auch wir ſprechen kein Wort. Einige Schritte weiter,
wir kommen an die Ecke des Karakols und nun ſehen auch
wir es. Eine dunkle Maſſe von Soldaten ſperrt den Winkel
des Platzes. Die flimmernden Laternen an der Brückenmün-
dung werfen ungewiſſe Lichtſchimmer auf kalt funkelnde Bajo
nette und auf die roten Banner, die zu Ehren des neuen
Sultans noch die Häuſerwände wen Jnmitten der
Truppenmaſſe ragen drei weißgetünchte Galgen hervor. Wir
bleiben n. Offiziere kommen auf uns zu, wir zeigen un-

re Paſſagierſcheine und höflich führt man uns der Richt-
ſtätte näher. rſtrebend folgen wir dem r wortlos
und ohne ihm zu ſagen, wie viel lieber wir fern wären von
dem grauſigen Bilde. Zwei Verurte' pendeln
Gewändern bereits an dem Galgen. Sie ſind tot, weit vorn
über hängt das Haupt, auf der Bruſt flattert das in arabi-ſchen ichen abgefaßte Todesurteil. Am dritten Gal-

in weißen

7 bewegen ſich im nächtlichen Schatten Soldaten, das Weiß
es Büßergewandes leuchtet auf, das heiſere Knirſchen einer

Art Fleſhenzuges ein dumpfes, gräßliches Fallen: und alles
iſt zu Ende. Das Unbeſchreibliche ſpiel ſie in wenigen Se-
kunden ab, inmitten grauſamen furchtbaren Schweigens. Nicht
eine Stimme, nicht ein Wort; wenn wir die Augen ſchließen,
haben wir das Gefühl, als wäre der Platz menſchenleer und
das Gräßliche nur eine Schöpfung irrender Phantaſie.

Die Stille, die Nachtſchatten und fern im Oſten die fahle
Bläſſe der Dämmerung tauchen die Szene in ungewiſſen
Schimmer und geben ihr das Weſen einer ſchrecklichen Viſion.

Worte, ohne Kommandorufe, lautlos auf ihren n
dalen ziehen die Soldaten ſich nach vollbrachtem Werke zurück.
Nur wenige Wachtpoſten bleiben zurück. Durch die ſchlafen
den Straßen ſchreiten wir ſchweigend zum Seraskierat empor.
Auf dem Bayazet- Platze Soldaten und das gleiche Bild.
Junf weitere Verurteilte ſind mit der gleichen Ruhe und dem
gleichen an Heldenmut grenzenden Fatalismus in den Tod
gegangen: ſie haben nicht geſprochen, ſie haben ſich nicht ge

Alles Angehörige des vierten Salonikier
ataillons.
Auf dem Sophien-Platze, unmittelbar vor dem Parlament,

werden zur gleichen Zeit fünf Soldaten hingerichtet die der
Ermordung Nazim Paſchas ſchuldig ſind. Ein alter Reſerve
major iſt unter ihnen. Sie wurden vorm Parlament hinge-
richtet, weil der alte Brauch es fordert, daß der Mörder vor
dem Hauſe des Opfers ſterbe. Ueber ganz Stambul lag
laſtend eine dumpfe Angſt. Der große Platz iſt leer. Als die
erſten morgendlichen Sonnenſtrahlen die prachtvollen alten Ju
dasbäume neben der Moſchee, die gleich japaniſchen Kirſch-
bäumen in lichtem Blitenſ rn prangen, zu farbigem Leben
erwecken und die an den Balkonen der Häuſer üppig herab-
rieſelnden Glyciniendolden in Licht baden, ſind die kleinen
Kaffeehäuſer rings öde und verlaſſen. Einige Frühaufſteherger verſchüchtert über den Platz; mit ſiüchügen unruhigen

licken ſtreifen ſie die Toten und beſchleunigen dann, wie von
unſichtbarer Angſt getrieben, ihre Schritte. Alte Frauen, die
zum Morgengebet T ziehen dicht in den arzen Ulek
ehüllt, nahe am 83 vorüber, ſie ſaeen die Hände vor
ie Augen, um das Gräßliche nicht zu ſehen. Nur die Sol

daten bleiben, auf die Gewehre getan an der Richtſtätte.
Die weißen Körper, die da in einer Reihe hängen und nichts
in e ch idell geotester graue nwoler Pupden in nei

er r grauenvoller Puppen und zeigenbei jeder Wer des unerbittliche Urteil, deren Opfer ſie
ſind. Wie viele von ihnen mögen es gewußt haben, was
eigentlich dieſe Konſtitution iſt, die ſie zuerſt wollten, dann betännpften und die ſie jetzt getötet hat?“

J

Elend in der Pariſer Konfektionsinduſtrie.
n den „Mémoires et Documents“ veröffentlicht L. Delde V ec eine Studie über die Heimarbeit v varlſe

Konfektionsinduſtrie. Auch die Pariſer Konfektionsarbeiterin
leidet unter der hre des

von Konfektion wicke

Kon

r

manche S ſieähen verdienen kann. Dieſe ngaue niedr a e
löhne drücken natürlich auch auf die Löhne der er Ar
beiterinnen. Die Konfektionsgeſchäfte und Warenhäuſer ſind
ge en. billig zu verkaufen die Rohmaterialpreiſe
allgemein geſtiegen; folglich iſt der Poſten Arbeitslohn
der, an dem Erſparniſſe g werden können und müſſen.
Nach den Angaben des Verfaſſers ſind die Arbeitslöhne in der
Pariſer Konfektionsinduſtrie in den letzten 20—80 Jahren um
75 Prozent geſunken.

Einige für die gezahlten Löhne und ihr Verhältnis
um Verkaufswert und Zwiſchenmeiſtergewinn: Für einen
lanellmorgenrock, der ſich im Verkauf auf 4,90 Frank ſtellt,

und der zwei Stunden Arbeitszeit erfordert, wird dem Zwiſchen
meiſter 1,05 Frank, der Arbeiterin von dieſem aber nur
9,30 Frank Arbeitslohn Frsahlt. Bei einem Perkalmorgenrock,
der die gleiche Arbeitszeit erfordert, ſtellen ſich die Preiſe auf

9,90-1,75-0,45 Frank, bei einem wollenen Morgenrock auf
19,05--2,75--0,60 Frank (Arbeitszeit vier Stunden), bei einem
Mantel auf 49--7 r Für einen ungarnierten Unter
rock wurden 5 Centimes Macherlohn gezahlt. Man vergegen
wärtige ſich die Arbeit, die in einem ſolchen, wenn auch noch ſo

einfach ausgeſtatteten Stück ſteckt. Jntereſſant iſt auch folgende
Bei einem Dutzend Hemden im Verkaufswert von

ewinn 0,13 Frank, blieb alſo für Macherlohn 1,07 Frank.läßt ſich aus dieſen Angaben ermeſſen, zu weicher Lerene

ie zu dieſen Hungerlöhnen arbeitenden Näherinnen
verdammt ſind.

wegen der un dem
nglück in Zuſammenhang ſtehender Angriffe keine An
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e ſpricht. Dem ſugingen umfangreiche Beweiserhebungen voraus. Sämt
Ange'itellte des „Verbands mittlerer Poſt und
keamten“, unter anderem auch das Druckereiperſonal, wir
von dem die Unterſuchung führenden Oberpoſtinſpektor Schmidtvernommen. Das Material geht jetzt zur a ng des
mündlichen Verfahrens an die Disziplinarkammer in Pots
dar. Das Reichspoſtamt hat lliOberpoſtdirektion während der Zollitzſch auf Fürſprache der

Dauer des Disziplinarver
fahrens dreiviertel ſeines Gehalts bewilligt.

Zollitzſch hat inzwiſchen das tapfere Vorgehen der franzöſiſchen Poſtbeamten geſchmäht er weiß u
warum.

Der Ppſtſcheckverkehr iſt ſo gewachſen, daß nach einerueberſicht, die die Frankfurter Zeitung hege m
ſchnitt an jedem Werktag 814 Millionen Mark durch Ueber
neiſungsſchecks reguliert werden.

Weiße Raben. Der Vorſtand des Kriegerverbands in
Bielefeld hat ſich gegen den vom Deutſchen Kriegerverbande ge
planten Ausſchluß der freien Gewerkſchaftler aus dem Krieger
verein ausgeſprochen. Die Gewerkſchaften ſeien wirtſchaftliche
Vereine; die Zugehörigkeit zu ihnen ſei vielfach durch die Ver
hältniſſe erzwungen worden. Sehr richtig! Aber traurig genug,
daß Gewerkſchaftsgenoſſen immer noch in Kriegervereinen an
zutreffen ſind!

Soldatenerzieher. Das Kriegsgericht in Straßburg i. E.
verurteilte den Major Vogt und den Feldwebel Putz,
beide von der 10. Komp. 136. Jnf.-Reg., erſteren zu einer
Woche Stubenarreſt, letzteren zu vier Wochen ge-
linden Arreſt. Beantragt waren vier Wochen Stuben-
arreſt und M Jahr Gefängnis.

Major Vogt hatte, wie das Gericht feſtſtellte, als Hauptmann
beim Exerzieren die Mannſchaft mit dem Säbel auf die
Beine und auf den Helm geſchlagen. Der Feldwebel
hatte ebenfalls Soldaten mit dem Säbel über die Ober
ſchenkel geſchlagen, verſucht, ſie die Treppe hin-
unterzuwerfen, gegen das Bett und gegen das Spind
geworfen und mit dem Knie in das Geſäß geſtoßen.

Wegen Mißhandlung Untergebener in zwölf Fällen, Beleidi-
gung und Mißbrauch der Dienſtgewalt in drei Fällen, wurde
vom Oberkriegsgericht in Darmſtadt der Muſikmeiſter
des Leibdragonerregiments Nr. 28, Wilhelm Schulz, zu ſechs
wochen gelinden Arreſts verurteilt. Die Muſiker waren mit
Fäuſten, dicken Packen Noten und mit Trompeten ins Ge-
ſicht und an den Kopf geſchlagen worden, daß
blutige Verletzungen entſtanden.

Rußland.
Der Prozeß Lopuchin.

Petersburg, 11. Mai. Vor einem beſonderen Gerichts
hof für politiſche Verbrechen unter dem Vorſitz des Senators
Warwarin und unter Teilnahme von Vertretern der Stände,
unter ihnen das Rigaer Stadthaupt Arnitſtädt, begann heute
vormittag der Prozeß Lopuchin. Der Saal war überfüllt.
Von den Zeugen waren der im Ausland weilende frühere Chef
der Petersburger politiſchen Polizei Geraſſimow, der Be
amte des Polizeidepartements Ratſchkowski und die Beamten
der politiſchen Polizei Ratajew und Odartſchenko nicht er-
ſchienen.

Türkei.
Eine „freundſchaftliche“ Ermahnung.

Wien, 11. Mai. Wegen der Vorgänge in Kleinaſien hat
tatſächlich in Konſtantinopel eine diplomatiſche Interpellation
der Weſtmächte in der freundſchaftlichſten Form ſtattgefunden.
Die Botſchafter Englands und Frankreichs hatten deswegen
eine Unterredung mit Ferie Paſcha, der, ſeinen ernſten Willen
zur Wiederherſtellung der Ordnung beleuerte und bat, man
möge ihm Zeit laſſen. Die Botſchafter ſagten dies bereit-
willig zu, und vorläufig werden weitere Schritte unterbleiben.

Die Vergeltung.
Konſtantinopel, 12. Mai. Hier ſind weitere 25 Todes-

urteile verhängt worden und werden ſofort nach der Genehmi-
gung durch den Sultan in verſchiedenen Teilen der Stadt voll
zogen werden.

chungſchluſſe der Vorunter
Der Schah ſoll abdanken.

u Mai. Aus d e desg. e run 16 Perr Um en et die denn des
Schahs oder ſeine Entfernung aus dem Lande für
mehrere Jahre verlangen Die Umzingelung Tehe
rans iſt völlig ausgeführt; man befürchtet nunmehr

Zuſammenſtöße.
Die Parlamentswahlen.

Teheran, 11. Mai. Die Wahlen ſollen ſogleich nach der
Ausarbeitung des Wahlgeſetzes durch den Reichsrat ſtattfinden.
Das Medſchlis wird zuſammentreten, ſobald zwei Drittel der
Abgeordneten in Teheran eingetroffen ſind

Amerika.
Bollſchwindeleien.

Neuhyork, 11. Mai. Wegen Zollſchwindeleien wurden fünf
Zollbeamte entlaſſen; gegen 15 Jmporteure iſt die Unter
ſuchung eingeleitet. Die Regierung hat durch die Unterſchleifeviele Millionen verloren. 9 ſteif

Parteinachrichten.
Dis ziplinbruch.

Die in dem Parteigeſchäft in B randenburg (,Bran-
denburger Zeitung“) angeſtellten Schriftſetzer und Buch
drucker hatten bereits vor dem I. Mai erklärt, daß ſie ſich
dem Parteitagsbeſchluß, der einen Tagesverdienſt von den
Parteiangeſtellten fordert, nicht fügen würden, weil ſie
darin einen „Eingriff in die Taſchen eines Teiles der Partei
genoſſen“ erblicken. Dieſen ablehnenden Standpunkt motivier
ten ſie noch näher in einer ſchriftlichen Erklärung, die ſie in
der letzten Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins, die ſich mit der Sache befaßte, abgaben. Um den
Parteigenoſſen ein Bild unglaublichſter Spitzfindigkeit aufzu-
zeigen, teilen wir die Erklärung hier wörtlich mit. Sie lautet:

Die Unterzeichneten erklären, daß ſie nicht in der Lage
ſind, zu dem vom Wahlverein gebildeten Fonds für die
Unterſtützung Maiausgeſperrter den vom Parteitag feſtgeſetz
ten Beitrag in Höhe eines Tagesverdienſtes zu leiſten, und
zwar aus folgenden Gründen:

1. Die gewerkſchaftliche Disziplin verbietet uns,
Beiträge zu einem Fonds zu leiſten, der eventuell ein-
mal dazu dienen könnte, gewerkſchaftliche Direk-
tiven in bezug auf die Arbeitsruhe am 1. Mai zu durch-
kreuzen. Die Erfahrung hat bewieſen, daß ſehr wohl ein-

mal ein Parteitag dazu kommen kann, durch die wirt-
ſchaftliche Lage gebotene Beſchlüſſe der Gewerk-
ſchaftskongreſſe in bezug auf die Arbeitsruhe
durch gegenteilige erſetzen zu wollen. Man hat hierfür
die Formel: Vereinbarungen beſtehen nicht! (Siehe Nürn
berger Protokoll.)

2. Selbſt für den Fall, daß wir geneigt wären, einen frei
willigen Beitrag an die Partei- oder Gewerkſchafts- (nicht
an eine dritte) Kaſſe zu zahlen, könnten wir uns doch
die Höhe dieſes freiwilligen Beitrages nicht vorſchrei-
ben laſſen. Eine Verpflichtung zur Zahlung eines ſol-
chen Beitrages erkennen wir ſelbſt einem Parteitags-Be-
ſchluß gegenüber nicht an.

(Folgen 18 Unterſchriften.)
Jm Auftrag der Maifeſtkommiſſion vertrat Gen. Brachwitz

den Standpunkt, daß zur Wahrung der notwendigen Disziplin
in der Partei ein ſolches Verhalten von Parteigenoſſen nicht
geduldet werden dürfe. Die Maifeierkommiſſion hat bedauert,
daß ihr das Organiſationsſtatut keine Handhabe bietet, gegen
die Unterzeichner der Erklärung den Antrag auf Ausſchluß
aus der Partei zu ſtellen. Sie empfiehlt der Verſammlung
folgenden Antrag zum Beſchluß zu erheben:

Die Verſammlung erblickt in dem Verhalten der im hie-
ſigen Parteigeſchäft beſchäftigten Buchdrucker zu dem vom
Nürnberger Parteitag angenommenen Antrag 90 einen
Bruch der Parteidisziplin. Sie tadelt das Ver-
halten der Genoſſen, welche die zu dieſer Sache vorliegende

Erklärung haben und beſchließt, dieſe Genoſ
ſen für üngeeignet zu erachten, jegliches Par
teiamt ſonſtige Vertrauensſtellung in
der Arbeiterbewegung zu bekleiden, ſo

ſie an ihrem jetzt eingenommenen Standpunkt feſt
en.

In der ſich anſchließenden ausgedehnten Debatte fanden
die Erklärer keinerlei Unterſtützung. Genoſſe Sidow bezeich
nete die Erklärung der Buchdrucker für ein äußerſt trauriges
Dokument, es müſſe dadurch der Meinung Vorſchub geleiſtet
werden, als ob dieſe Genoſſen nicht ſo ausgeprägte Parteige-
noſſen als Gewerkſchaftler ſind. Eine Unterſtellung, wie ſie in
der Erklärung dem Parteitage gemacht werde, könne man wohl
von Gegnern, aber nicht von Genoſſen erwarten. Dem An-
trage der Maifeierkommiſſion müſſe die Verſammlung, wenn
auch ſchweren Herzens, zuſtimmen, handele es ſich doch um
die Aufrechterhaltung der Autorität des Parteitages. Genoſſe
Mücke gab den Buchdruckern zu bedenken, daß ihre Erklärung
der erſte Schritt zur Desorganiſation der Arbeiterbewegung
ſei. Genoſſe Schnelle bezeichnete die Gründe der Buchdrucker
für ihr Verhalten als fadenſcheinig und inkonſequent. Er
ſtellte den Antrag, ihnen eine Bedenkfriſt von vier Wochen zu
gewähren.

Der Antrag der Maifeierkommiſſion wurde mit über wäl-
tigender Majorität angenommen. Der An-
trag auf Gewährung einer vierwöchentlichen Bedenkfriſt war
dadurch erledigt.

Unter falſcher Flagge. Am Sonntag, den 9. Mai, fand in
Brackel bei Dortmund eine öffentliche Volksverſammlung
ſtatt, in der der Anarchoſozialiſt Kater über die Sozialdemo-
kratie und die freien Gewerkſchaften im Gegenſatz zu der
freien Vereinigung Deutſcher Gewerkſchaften ſprach. Die Ver
ſammlung wurde unbefugterweiſe von dem Einberufer im
Auftrage der Filiale Brackel des Sozialdemokratiſchen Ver
eins für den Kreis Dortmund-Hörde eröffnet. Sie war von
etwa 300 Perſonen beſucht, unter denen ſich eine ganze Reihe
Anarchiſten aus dem Jnduſtriegebiet befand. Der Referent
wurde in ſeinen Ausführungen von einem Brackeler und einem
Dortmunder Genoſſen, gegen den ein Ausſchlußverfahren
ſchwebt, unterſtützt.

Entgegen anderen Mitteilungen, ſo ſchreibt uns das Preſſe
bureau, ſei ausdrücklich feſtgeſtellt, daß es ſich um Machina-
tionen von etwa einem Dutzend Querköpfen handelt, die aus
dem Bergarbeiterverbande ausgetreten ſind. Die Leitung des
ſozialdemokratiſchen Vereins Dortmund-Hörde wird gegen die
Quertreiber vorgehen.

Verkauf ſozialiſtiſcher Blätter auf belgiſchen Bahnhöfen. Auf
eine Interpellation des Genoſſen Vandervelde teilte der belgiſche
Eiſenbahnminiſter Helleputt mit, daß demnächſt eine neue
Regelung des Zeitungsverkaufs auf den Bahnhöfen erfolgen
werde. Danach werden alle Zeitungen, ohne Unterſchied der
politiſchen Richtung, von Angeſtellten der Eiſenbahnverwaltung
auf den Bahnhöfen zum Verkauf gelangen. Es bezieht ſich
ſelbſtverſtändlich auch auf die ſozialiſtiſche Preſſe. Jn Preußen
Deutſchland iſt bekanntlich nicht bloß die ſozialdemokratiſche
Preſſe vom Bahnhofsverkauf ſchikanöſerweiſe ausgeſchloſſen,
ſondern auch eine Anzahl bürgerlich-radikale und Witzblätter,
die es einmal unternommen hatten, die preußiſche Hierarchie
zu kritiſieren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
es und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.

h J -„S TDie heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Tausendfach bewährte
Nahrung bel:

Brechdurchfall,
Diarrhöe,r Darmkatarrh, etc.

eue Damen-
Wolistoffe

Woll Batlste
doppeltbreit, elfenbein und farbig

Meter

Reinwollene Chevlots
Bandstreiſen- und Chevronmuster
1.96, 1.65, 1.45, 1.15, 95, 750 Pg.

Diageonul-Cewehe
liche Qualitaten in modernen Farben

Meter 2.50, 2.00, 1.75, 1.50, 1.25, 95, 75 Pfg.

einfarb und Streifen in allen Farbentönen
Meter 8.25, 2.75, 2.25, 1.95, 1.65, 1.45, 1. 25

Cuchemire-Directofre
letzte Neuheit reinwollene Gewebe

Meter 8.75, 3.50, 3.00, 2.90, 2.65, 2. 25

Traver-Cewehe
apartes reinwollenes Promenadenkleid

Meter 3.75, 3.50, 3.25, 3.00, 2.75, 2.50

Reinwoll. Popeline
in effektvollen, neuen Farbentönen

Meter 3.50, 3.25, 3.00, 2.75, 2.66, 2.50

Bordüren u. Bajaderen
in nur neuen Geweben und mod. Farbentönen
Meter 3.75, 3.50, 3.26, 3.00, 2.75, 2.50

2.00, 1.85, 1.75, 1.50, 1.05 Meter 65, 55,

Meter 1.25, 1.15,

WUWeter 1.15,

Geschäftshaus J. EWIN.
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

leiderstoffe.
Waosehtf

Huscehne imit.
weich. Gewebe mit u. ohne Bordüre, neue Muster

48, 45, 35, 25, 22 Pfg.

mit u. ohne Bordüren, Punkte, Streifen, Blumen
1.10, 95, 85, G8 Pfg.

Rips-Pique u. Cotele
Saison-Neuheit, Streifen, Fantasie u. Bordüren
Meter 1.10, 98, 90, 85, 78, 70 Pfg.

Sutin-Cewehe
seidenglänzend, neue Muster und Farben

95, 80, 70, 60, 55 Pfg.

Percale und Chemlse
neue Muster für Blusen, Kleider und Schürzen

Aeter 68, 58, 55, 52, 45, 38Foulard- Cewehe

seidenarti Gewebe, groesse MusterauswahlMete 52, 50, 48, 45, 43 kg

ephur-GCewehe
einfarbig, Streifen, Karos ete., waschecht
Meter 1.10, 95, 75, 65, 50, 35 Pf,

Kleider Leinen
mit und ohne Bordüre, Neuheiten

Meter 1.65, 1.30, 95, 75, 55, 45 Pfg.

4 ut
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Keutschen.Zu dem am Sonn d. 16. Mai
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Preis Kegeln un Ball

wartet mit oisen und Go-
n beſtens aSaufgchen

Anturnen mit vul
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und Getränken beſtens aufwartet

7 Siokew,
Von nachmittags 3 Uhr an:
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NHöbel-, Splegel-
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Kleine Steinſtraße 6,
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der dentsch. Sozialdemokratie.

Ho sollte niemand versäumen,
T Dio Nouo Tois zu abon-
Pienteharz Meurenent

3.25 Cinxel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Bucnnandlung,
M

Brennholz
X Abbruch Le
Alport Bodojun. Gr. Alan

lapler 2 lappenadfälle

kau ieben ben

Aus der Tiefe.
Veiträge zur Seelen Analyſe

noderner Arbeiter.

Von Adoff Levonstein.
Preis 1.00 Mark.

Zu beziehen durch die
Voſks- Buchhandlung

T A.Harz 42

wottbilli
zu

Für die Juſerate verantwortſich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Venoſenſh Bagdens m vorm. Aug. rer Fata int t dele e

Kleidergtoffen

von Donnerstag, den 13. Mai bis Sonnabend, den 15. Mai

Nur soweit Vorrat.

Reinwoll. 110 cm breite
Voiles in anen Farben.

Moderne Streifen für Blusen. Alpaccas
in glatt, kariert und gestreift.

Wert 1.25 bis 78. oter

Serie

Englisch. Blusenflanelle
in den neuesten Streifen

Karierte und genoppte Loden für Relse-
kleider.

Wert 1.50 bis 2.00. NMoter

Serie II:

Reinwollene 110 cm breite Ko-
stüm- Stoffe, Chevots, Loden.

Neue Fantasie Karos und Streifen für Blusen und
Serie III:

Kinder Kleider.

Wert 1.75 bis 2.50. Meter

Rein woll. 110 cm br. Elsässer
Kostümstoffe in besonders a2chweren

Qualitäten und praktischen Farben.

Wert 2.80 bäs 3.80. Meter

Serie lV:

Rein woll. 110 cm breite Fan-
tasie-Kostümstoffe, nur anerbeste
Qualitäten.

110 cm breite Alpaccas, darunter englische Fadri-
kate in allen Farben und Dessins.

Wert 3.00 bis 4.00. Motor

Serie V:

HGSCOkRIOGoGo O wrasowrrwouueoo-o-o-)-.kin Tel der Stoffe ind in einen üngerer ſcanewe iufengter augeestelſt.

c

n n
von Karl Kantskt.

Preis 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die Polksbuchhanälun,
Harz 42/48.

Zur e elegantern erohbebei Se lieferung destoffes) unter d des gönten

Sitzes empfiehlt ſich beſtOtto Feledrien,
Pfälzerstr. 4 III,
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Preußiſches Preiklaſſenbaus.
84. Sitzung. Dienstag, den 11. Mai, vormittags 11 Uhr.

Die dritte Beratung des Etats wird fortgeſetzt.
Eine Reihe Etats werden nach unweſentlicher Debatte an

genommen.
Es folgt der

gen der Bergverwaltung
Bruſt (Zentr.): Der Herr Miniſter einerzeit denarheltern die wegen ihrer Ausſagen über adboder Un

lück gemaßregelt würden, Anſtellung in den fiskaliſchen Gru
en zugeſichert. Dieſelbe Vergünſti ung r e auch den Be

amten zuteil werden. Das es Steigerverbandes
aber, zwei Steiger, die Ausſagen machen wollten und Maß-
regelung befürchten mußten, die Anſtellung zuzuſichern, hat
der Miniſter abgelehnt.

Miniſter Dr. Delbrück: Jch habe in der Tat dieſe Geſu
abgelehnt und bin auch heute nicht in der Lage, dieſem Wunſche

entſprechen. Ter) ein Unterſchied, ob es ſich um Arbeiter
oder e hande

Abg. Bruſt (Ztr.) bedauert die h des Miniſters im
rege der d ellung der Urſachen des Radboder Unglücks.

ie Beamten hätten dasſelbe Recht auf Berückſichtigung wie die
Arbeiter.

Abg. Röchling (natl.) hält die Haltung des Miniſters
seggibg den Steigern für durchaus gerechtfertigt. (1)

Bruſt (Ztr.): Wenn die Beamten ſich nach der Ein
allans auf fiskaliſchen Gruben nicht als brauchbar erweiſen
ollten, würde niemand etwas dagegen haben, wenn die Ver-

waltung von ihrem Kündigungsrecht Gebrauch machte. Der
von dem Miniſter angeführte Grund gegen die Einſtellung iſt
alſo nicht ſtichhaltig.

Abg. Leinert (Soz.)
Der Miniſter meinte, es ſei fraglich, ob die Ausſage der

Steiger noch notwendig wäre. Die Unterſuchung ſcheint alſo
jetzt zu einem Abſchluß gekommen zu ſein und es wäre an der
Zeit, auch das u r r davon zu unterrichten. Jch
komme zu meiner Annahme auch deshalb, weil man ſchon jetzt
mit Beleidigungsklagen gegen diejenigen vorgeht, die zur Auf-
klärung des Unglücks weſentlich beitragen wollten. Am 20. Fe
bruar brachte die Bergarbeiterzeitung eine Notiz, wonach ein
Bergarbeiter beſchwören wollte, folgenden Dialog zwiſchen dem
Jnſvpektor Hollaender und einem Direktor angehört zu haben
„Hollagender: Hier ſind noch Lebende; was iſt zu tun? Dirok
tor: Was lebt, lebt. Wir müſſen hinaus.“ Die Bergarbeiter-
Zeitung ſchrieb, daß nicht dieſer Arbeiter allein, ſondern auch
andere t Aeußerung gehört hätten. Sie ſelbſt ſtehe auf dem
Standpunkt. daß Umſtände auch bei einer Kataſtrophe ein
treten könnten, wo an eine Rettung ſelbſt Lebender nicht mehr
gedacht werden könne. Ob eine Rettung in Radbod noch möglich
geweſen ſei, das zu unterſuchen, ſei nicht ihre Sache; ſie ſtelle
nur feſt, was ihr zu Ohren gekommen ſei und glaube damit
zur Klärung der Sache beizutragen. Auf Grund dieſer Notiz
iſt der Redakteur der „Bergarbeiter-Zeitung“

vor den Richter geladen
worden, und es ſcheint, daß hier eine Strafanzeige ſeitens der
Bergverwaltung zugunſten des Vergrevierbeamten Hollaender
vorliegt. Welchen Zweck die Strafangzeige haben ſoll, weiß ich
nicht. Die Zeitung hat den Namen genannt; ob der Be
treffende vernommen iſt, a ich nicht. Jedenfalls bedeufet
ein e Verfahren zugunſte
nur die „Bergarbeiter-Zeitung“, ſondern auch die Steiger zur
Laſt legen, d wenn nicht direkt, ſo doch indirekt einen
Teil der Schuld an der Kataſtrophe hat, durchaus kein un
parteiiſches und auf die Unterſuchung der Gründe des Un-
glücks hinzielendes Verfahren. (Sehr wahr b. d. Soz.)

Ebenſowenig kann ich anerkennen, daß der Miniſter mit der
Verweigerung der Zuſage an den rm richtig
handelt hat. e richtigl b. d. Soz.) enn wirklich die
ſicht beſteht, die Urſachen des Unglücks aufzuklären, ſo kann
der Grund, daß die Beamten ſich vielleicht nicht als brauchbar
erweiſen könnten, nicht maßgebend en Daß die Beamten,
wenn ſie die m 7 mit ihrem Namen machen, entlaſſen
würden, iſt klar. e berechtigt dieſe Befürchtung iſt, beweiſt
wieder ein auf einer Grube im Kreiſe Tarnowitz in Ober
ſchleſien. Dort wurde bei der Wahl des Knappſchaftsälteſten
W etzwid rig verfahren. Auf eine Beſchwerde wurde die

ahl angeordnet, aber nur eine Schicht dabei zugelaſſen. Auf
einen erneuten Proteſt fand wieder eine Wahl ſtatt, bei der ein
Bergarbeiter die große Mehrzahl der Stimmen erhielt. Er
wurde zur J ung geladen, die er ſehr n hat. Kurz

r

delt
darauf wurde ihm der Lohn für zwölf chten im voraus be
zahlt und er wurde entlaſſen. Es handelte ſich um einen be-
währten Arbeiter, der, was für oberſchleſiſche
weſentlich iſt, abſtinent iſt. e Verwaltung hatte alſo ni
den geringſten Anlaß, den Willen der Arbeiter, die ihn gewählt
hatten, entgegenzuhandeln. Dieſer Fall beweiſt,

wie brutal der private Bergbau
in der Entlaſſung von Arbeitern und natürlich auch
von Steigern vor fich geht Dieſer Fall ſollte den Miniſter beſtim
men, im Jntereſſe der ärung des Radbodunglücks auch die
Beamten, die regelung zu befürchten haben, an fiskali-ſchen Gruben u de ant war, daß der Herr
Miniſter nun auch dem chri n „aufende Tätigkeit vorgeworfen hat. ſtellt ſich damit auf
demſelben kt in ug auf die Anerkennung der
Organiſation wie der e Bergbau. Alles Vertrauen, was

noch entgegen

Miniſter Dr. Delbrück Die Zpterſa v über das Rad
boder Unglück liegt i den Gerichten. kann darüber keine
e i ſ beke t a Sealegenheit de veetng“ an ſo egenheit der Pre gneſegen meine eamten infolge des Kadboder Unglücks ange

ordnet, daß kein Strafantrag geſtellt wird, um auch den Schein
u vermeiden, daß irgend ein Einfluß auf die zu erwartendeng werdenus vor Ge könnte. Uebrigens findna nur zwei Arbeiter, die Ausſagen

eiwimacht hakten, gekündigt worden. Die übrigen haben fr
h genommen, en ſich bei uns gemeldet und ſind ein

eſtellt.5 Abg. Dr. Beumer (natl.): Jch bedauere, daß der Miniſter
ſeinen braven Beamten verboten hat, gegen dieſe Angriffe den
Schutz der in Anſpruch zu nehmen. Beifall rechts.
Gerade dieſe Haltung der deutſchen Preſſe iſt daran ſchuld, da
in der Vevölkerung eine gewiſſe Tätigkeit Erfolg

ö ter Beifall rechts.) bezweifle aber,haben könnte e er arngiitett edaß auch nur 6 ent der Herrenu baben, den Ken haben, in eine Grube zu fahren (Le

Beifall rechts und bei den Natl.)
Abg. Bruſt (Zentr.): Der Abg. Beumer hat ein Lobliedauf die verlor en deſunn V. b wartet

nicht auch er bis zum luß der gerichtlichen Unterſuchung?
Der Eiat wird bewilligt.Nach t Sibung- Mittwoch 11 Uhr: Beamtenbeſoldungsge-

nd evung der drittenSan 32 h.

n eines Beamten, dem nicht

Halle a. S.,
J T

e R

Gewerkſehbaftliches.
Deſſauer Taktik.

Am war in Deſſau die Gewerbegerichtswahl. Ueber
ihren Ausfall meldet das Volkblatt für Anhalt lakoniſch: Die
Liſte des Gewerkſchaftskartells erhielt 1225, die Liſte der
Metallarbeiter (1) 825 Stimmen. Außer den Namen
der gewählten „Herren“ erfahren wir dann noch, daß der
Kartelliſte 12, und die der Metallarbeiter 8 Vertreter zufielen.

Welche Bewandtnis hat es nun mit den getrennten Liſten?
Wie an vielen anderen Orten wählt man auch in Deſſau

bei den Gewerbegerichtswahlen nach dem Proportionalſyſtem,
d. h. die einzelnen Gewerkſchaften ſind der für ihre Kandidaten
abgegebenen Stimmenzahl entſprechend im Gewerbegericht ver
treten. Neben den freien, gibt es in Deſſau noch chriſtliche
und HirſchDunckerſche Gewerkſchaften. Klein an Zahl und un-
bedeutend wie ſie ſind, nahm ſich das Gewerkſchaftskartell ihrer
an und griff ihnen unter die Arme, indem es eine gemein-
ſame Liſte aufſtellte.

Wozu ſich erſt gegenſeitig lange bekämpfen, wenn die Sache
viel einfacher geht.

So hatten die „Chriſtlichen“ und „Hirſche“, ehe ſie ſich's ver
ſahen, vier Vertreter urſprünglich waren ihnen von 20 zu
wählenden 5 (l) zugeſtanden worden! im Gewerbegericht.

Gegen eine ſolche Verſchacherung der Mandate proteſtierten
die Metallarbeiter, und ſtellten nach vergeblichem Proteſt eine
eigene Liſte auf, die die obengenannte Stimmenzahl auf ſich
vereinigte. Nun iſt die auf die Liſte der Metallarbeiter ent-
fallene relativ hohe Stimmenzahl auf die Tatſache zurückzu-
führen, daß ſich ihnen ein Teil Mitglieder anderer Gewerk-
ſchaften angeſchloſſen hat, denn von den 985 Mitgliedern der
Deſſauer Zahlſtelle des Metallarbeiterverbandes ſind nicht
mehr als 400 bei den Gewerbegerichtswahlen wahlberechtigt.

Durch dieſe famoſe Taktik, wie man ſie in Deſſau zur Ver-
meidung jeglichen grundſätzlichen Kampfes auch bei der Ge-
werbegerichtswahl beliebt hat, iſt alſo gerade das Gegenteil
von dem, was man wollte, erreicht worden. Den „Brüdern
in Chriſto“, und Hirſchen, die froh geweſen wären, wenn ſie
je einen Vertreter erhalten hätten, hat man vier, den fünften
Teil der Mandate zugeſchanzt, und in die Reihen der Ge
werkſchaften Zerſplitterung getragen!

Die Verurteilung, die dieſe feine Deſſauer Taktik auf der
Konferenz der Gewerkſchaftskartelle in Weißenfels bereits ge
funden hat, hätte gut noch um einige Grad ſchärfer ausfallen
können.

Der Zentralverband der Maurer
hat ein ſchweres Jahr hinter ſich. Die Baukonjunktur hatte
einen ganz ungewöhnlichen Tiefſtand. Seit länger als einem
Jahrzehnt hatten die Maurer nicht unter einer ſo großen und
andauernden Arbeitsloſigkeit zu leiden wie im Jahre 1908, die
noch weſentlich durch einen frühzeitigen und harten Winter
verſchärft wurde.

Am Ende des erſten Halbjahres waren in den Städten von
10 000 Einwohnern aufwärts rund 26 000 Maurer weniger be
ſchäftigt als im Jahre 1905 (für 1906 und 1907 fehlen ver-
gleichende Zahlen).

Unter ſolchen Verhältniſſen wird der Mitgliederſtand einer
Gewerkſchaftsorganiſation immer leiden. Kein Wunder daher,
daß der Verband einen Mitgliederrückgang von rund 17 000 im
Jahre 1908 zu beklagen hatte. Jm zweiten Quartale 1907 hatte
der Verband die Mitgliederzahl von 200 000 bereits über-
ſchritten. Der Mitgliederrückgang erſtreckt ſich über faſt alle
Gaue des Verbandes, nur Görlitz, Lübeck, Magdeburg und
Nürnberg machen eine Ausnahme, die zuſammen nicht ganz
600 Mitglieder zugenommen haben.

Prozentual am ſtärkſten haben gelitten: Oberſchleſien mit
mit 24 Proz. Verluſt im Jahresdurchſchnitt, Köln 20,9 Proz.,
Stuttgart 20,6 Progz., Dortmund 20,2 Proz., Mannheim 18,8
Prozent, Frankfurt 15,2 Proz., Berlin 14,8 Proz., Breslau 12,5
Prozent, Erfurt 9,8 Proz., Hamburg 8,1 Proz., Danzig 6,8 Pro
zent, Bremen 6,1 Proz. Die übrigen Gaue haben unter 5 Proz.
Verluſt, wovon Leipzig an niedrigſter Stelle mit 2,2
Prozent ſteht. Dem Mitgliederverluſt und der großen Arbeits
loſigkeit entſprechend, mußten natürlich auch die Einnahmen
der Verbandskaſſe geringere werden. Die Einnahmen aus den
Beiträgen fielen von rund 8,87 Millionen Mark im Jahre 1907
auf rund 8,43 Millionen Mark im Jahre 1908; die Minderein
nahme beträgt 11,6 Proz. Dagegen find die Ausgaben von
rund 8,79 Mill. Mk. im Jahre 16907 auf 2,60 Millionen im
Jahre 1908 gefallen. Daraus ergibt ſich ein Ueberſchuß von
1,06 Millionen Mark und da das Geſamtvermögen des Ver
bandes 65,85 Millionen Mark beträgt, ſo iſt die Finanzlage im
Gegenſatz zum Mitgliederſtand als eine befriedigende zu be
zeichnen.

Wenn trotz der Kriſe der Verband durch Tarifabſchlüſſe und
Lohnbewegungen beachtenswerte Arbeitsperbeſſerungen für
ſeine Mitglieder erreichen konnte, ſo iſt das gewiß als ein gutes
Zeichen innerer Feſtigkeit anzuſehen. 204 Tarifverträge, die
801 Lohngebiete mit 3320 Orten und 72 000 Maurern umfaß-
ten, kamen zum Abſchluß. Die Geſamtbewegung erſtreckte ſich
auf 527 Lohngebiete mit 7542 Orten, die 9146 Unternehmer und
96 029 Arbeiter betrafen. Außer Arbeitszeitverkürzung und
neben der Abwehr von Lohnreduktionen wurde für 468 798
Maurer eine Stundenlohnerhöhung von durchſchnittlich 2,85
Pfennig erreicht. Die Unkoſten hierfür betrugen rund 8097 000
Mark.

Durch die bürgerliche Preſſe ft bereits eine Notiz, die ſich
mit dem Jahresabſchluſſe des Maurerverbandes beſchäftigt.
Unter Verſchweigung der doch recht erklärlichen Urſachen für
den Mitgliederrückgang trägt ſie die geiſtreiche Ueberſchrift:
„Rückläufige Gewerkſchaftsbewegung“. Es ſoll damit wieder
einmal die Meinung erweckt werden, als ob die Gewerkſchafts

bewegung zurückgeht. Ebenſo geiſtreich iſt der Schlußſatz in der
genannten Notiz, der mit Bezug auf die minimale Stunden-
lohnerhöhung ſagt: „Die Verelendungstheorie iſt alſo wieder
einmal ad absurdum geführt worden.“ Uns will ſcheinen, daß
der Skribifax, der dieſe alberne Notiz verbrach, himmelhoch
jauchzen würde, wenn die von den Unternehmern und ihren
Söldlingen protegierten Gewerkſchaften eine ſolche Mitglieder-l anſonweiſes hätten, da der Maurerverband unter den er-

rlichen Gründen verlor.

Schwarze Liſten.
Der Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller hat wieder

um eine ganze Reihe Arbeiter verfemt. Nicht weniger als achtſchwarze Liſten ſind es diesmal l

Donnerstag den 13. Mai 1909 20. Jahrg.

Sie tragen die Nummern 66—66 und ſind datiert: vom
80. April, 1. und 3. Mai.

40 Gürtler, 8 Polierer, 10 Tagelöhner, 9 Dreher, 11 Schloſſer,
14 Former und 5 Arbeiterinnen der Metallgußwarenfabrik
Nürnberg, Löblin u. Kraft, Nürnberg werden in Verruf er-
klärt, weil ſie am 28. April die Arbeit niederlegten, angeblich
um die Wiedereinſtellung von neun ordnungsgemäß entlaſſenen
Arbeitern zu erzwingen.

Weil vier Arbeiter der Firma Auguſt Biſterfeld jr., Hagen,
ſich weigerten, Streikarbeit zu machen, wurden ſie entlaſſen
und durch Angabe ihrer Perſonalien an ihrem weiteren Fort
kommen gehindert.

Bei den Firmen Wegelin u. Hübner, Maſchinenfabrik und
Eiſengießerei, A.-G., Halle a. S., Bohn u. Kähler in Kiel und
„Union“, Fabrik chemiſcher Produkte in Stettin (Betrieb Gra-
bow) begingen die Arbeiter das Verbrechen, den 1. Mai durch
Arbeitsruhe zu feiern. Außer der Bekanntgabe dieſer Tat-
ſache werden noch die Perſonaljen von 124 Formern, Kern
machern, Gußputzern und Gießereiarbeitern der Firma Wege
lin u. Hübner in Halle und 87 Arbeitern der Firma „Union“
in Stettin aufgeführt.

Durch zwei Rundſchreiben wird die Erledigung der
Differenzen in der Maſchinenfabrik Buckan, A.-G., Magdeburg-
Buckau, ſowie der Ausbruch eines Streiks in den bayriſchen
Spiegelglasfabriken bekannt gegeben.

Jn Pinneberg ſowie in den zum Kreiſe Pinneberg gehören
den Orten Appen, Borſtel, Egenbüttel, Ellerbeck, Halſtenbeck,
Kummerfeld, Privdorf, Thesdorf und Tangſtedt ſollen nach
Angabe des Rundſchreibens Nr. 62 die Maurer, Zimmerer und
Tiſchler ſowie die Bauhilfsarbeiter widerrechtlich in den Streik
getreten ſein, ohne die Entſcheidung der Zentralvorſtände der
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen abgewartet zu
haben, denen die Schlichtung der beſtehenden Differenzen beim
Abſchluß eines Tarifvertrages übertragen waren. Aus der
beiliegenden Liſte, welche die Perſonalien von 49 Maurern,
21 Zimmerern, 3 Tiſchlern und 14 Bauhilfsarbeitern enthält,
iſt zu erſehen, daß die betreffenden nur den 1. Mai durch Ar-
beitsruhe begangen haben.

Die verdiente Niederlage.
Am Sonnabend, den 8. Mai, fanden im Ruhrgebiet wieder

fünf Wahlen von Knappſchaftsälteſten ſtatt, welche folgende Reſultate
zeitigten: Es erhielten Stimmen:

Verband Gew.-Ver. H.-D. Zeche

Eſſen 61 21 2 SDatteln 40 76 59Suderwich 147 122 2 27Altſtaden 151 58 S 2Styrum bei Mühlheim 128 95 42 u
527 575 42 86Von den fünf Sprengeln hat alſo der Verband vier erhalten, er

erhielt noch mehr Stimmen, als die geſamten Gegner, trotz der von
den „Chriſten“ bei dieſen Wahlen geradezu ſchamlos betriebenen
Verdächtigung und Beſchimpfung des Verbandes und deſſen Führer,
bei dieſen Wahlen haben die Chriſtlichen, was Niedertracht und
Verdrehungen von Tatſachen anbetrifft, das Menſchenmöglichſte
geleiſtet, ſie haben ihren Meiſter Bruſt bald noch übertroffen.

Die Dachdecker

haben in Poſen nach vierwöchentlichen Kampfe einen Tarif
abgeſchloſſen, der eine Lohnerhöhung von 2 Pfg. pro Stunde
enthielt. Das gleiche geſchah in Sonderberg. Differenzen be
ſtehen z. Z. in Krefeld, Hagen, Zerbſt und Delitzſch.

Bauarbeiterſtreik in Rathenom
Wegen Verweigerung einer Lohnforderung legten hier die

Bauhilfsarbeiter auf ſämtlichen Bauten die Arbeit nieder. Jn
Frage kommen za. 120 Arbeiter, die faſt ſämtlich dem Zentral-
verbande der Bauhilfsarbeiter angehören. Drei Unternehmer
mit etwa 80 Beſchäftigten haben die Forderung inzwiſchen be
willigt.

Eine Schadenerſatzpflicht der Gewerkſchaften
für die den Unternehmern durch Streik und Bohykott ver
urſachten Schädigungen verlangte der Zentralverband Deutſcher
Bäckerinnungen „Germania“ in einer Eingabe an den Reichs
tag. Jn der Eingabe wurde eine Abänderung der Beſtim
mungen des Bürgerlichen Geſetzbuchs und der Gewerbeordnung
dahin gewünſcht, daß die Führer der Gewerkſchaften für nach
weisbare Schädigungen verantwortlich gemacht werden können.
Auch wurde eine Verſchärfung der Strafbeſtimmungen ver
langt. Zur Begründung dieſer Petition haben die Herren
Bäckermeiſter noch neuerdings auf den von Sozialdemokraten
ausgeübten Terrorismus bei der preußiſchen Landtagswahl
hingewieſen. Die Petitionskommiſſion beſchloß letzthin, dieſe
Petition zur Ueberweiſung an den Reichskanzler als Material
zu empfehlen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Nur Trinkgelder.

Vor dem Schöffengericht des Amtsgerichts BerlinMitte ge
langte der Beleidigungsprozeß des Profeſſors Senator gegen
den verantwortlichen Redakteur der „B. Z. am Mittag“ Dr.
Fritz Auer zur Verhandlung. Das genannte Blatt hatte im
Anſchluß an die kürzlich vor dem Schöffengericht Schöneberg
verhandelte Patientenſchacheraffäre mehrere Artikel veröffent-
licht und darin Profeſſor Senator als einen der Proviſions
zahler genannt. Jn der heutigen Verhandlung beſtritt der
Privatkläger, daß er jemals Geld für die Zuführung von
Patienten gezahlt habe. Zwei Kommiſſionäre, die mit
Patienten, die zu Geheimrat Senator geführt werden wollten,
zu dieſem kamen, bekundeten, daß ſie in ganz wenigen Fällen
auf ihr Erſuchen ganz geringe Trinkgelder von Profeſſor
Senator erhalten hätten, keineswegs aber für Zuführung von
Patienten. Als Sachverſtändige kamen die Geheimen Medi-
zinalräte Dr. Hiß und Dr. Goldſcheider auf Grund der Be
weis aufnahme zu dem Urteil, daß bei dem Geheimrat Senator
unlautere Motive bei der gelegentlichen Hingabe kleiner Trink
gelder nicht obgewaltet haben. Schließlich kam auf Anregung
des Vorſitzenden ein Vergleich dahin zuſtande, daß der Beklagte
den Vorwurf der Proviſionszahlung zurücknimmt und ſämtliche
Koſten trägt.
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Halle und Saaltreis.

Halle a. S, 12 Mai o
Wie an Sozialdemokratifcher Verein. W

e Mitglieder werden dringend erſucht, ſich am Donnerstag,
18. Mai, abends 83 Uhr, möglichſt vollgählig in ihren Diſtrikts
Iokalen einzgufinden. Jm 2. Diſtrikt kann die Sitzung um
ſtändehalber erſt am Freitag, 14. Mai, im Reſtaurant Kutter,
Kl. Ulrichſtraße, ſtattfinden. Desgleichen im 18. Diſtrikt im
Reſtaurant von Bernſtein, Götſcheſtraße.

Lohnbewegung im Sattlergewerbe.
Die hieſigen organiſierten Sattlergehilfen ſind in eine Lohn

bewegung eingetreten, wobei ſie den Meiſtern folgende Forde
rungen unterbreiten: Zehnſtündige Arbeitszeit, einen Mindeſt
lohn von 21 Mk. pro Woche, im erſten Jahr nach beendeter Lehr
zeit 18 Mk., Abſchaffung des Koſt- und Logisweſens, ſowie
10 Pfg. Zuſchlag für Ueberſtunden und Sonntagsarbeit.

Es wird wohl keinen einſichtigen Menſchen geben, der dieſe
Forderungen als übertriebene oder unbeſcheidene bezeichnen
möchte, ein großer Teil der hieſigen Sattlermeiſter fürchtet mit
ihrer Bewilligung am Ende der Weltgeſchichte angelangt zu
ſein. Dieſe Ablehnung ſo beſcheidener Anſprüche iſt ein
ſchlagender Beweis dafür, daß es mit den Lohn und Arbeits
bedingungen im hieſigen Sattlergewerbe noch recht traurig aus
ſehen muß, was ja denn auch der Fall iſt. Jn verſchiedenen
Werkſtätten beſteht bis heute noch die 11- bis 13ſtündige Arbeits-
zeit ohne nennenswerte Pauſen. Vielfache Sonntagsarbeit,
die meiſtens nicht einmal bezahlt wird, findet ſich noch faſt
überall. Jm größten Teil dieſer Werkſtätten ſteht ſelbſtver
ſtändlich auch das rückſtändige Koſt- und Logisweſen in voller
Blüte. Das iſt bei der Sinnesart der Meiſter allerdings kein

„Wunder, denn auf ſolche Art kommen ſie mit der Zahlung von
Wochenlöhnen von 5 bis 6 Mk. aus! Jhrer Kundſchaft gegen
über wiſſen die Herren freilich auf etwas beſſere Preiſe zu
halten. Aber auch in den Betrieben, wo das Koſt- und Logis-
weſen beſeitigt iſt, herrſchen üble Lohnverhältniſſe, wie die
Tatſache beweiſt, daß Gehilfen im Alter bis zu 21 Jahren mit
15 Mk. Wochenlohn abgeſpeiſt werden, obwohl ſie elf Stunden
im Tage arbeiten. Das macht den horrenden Stundenlohn
von noch nicht ganz 23 Pfg. aus! Wie man ſieht Verhältniſſe,
die in einer Großſtadt, wie Halle, einfach unhaltbar ſind und
zu deren Abänderung ſich die Gehilfen nun endlich entſchloſſen
haben.

Daß die Herren Meiſter über dieſe dem Gewerbe nur förder-
liche Abſicht ſehr verſtimmt ſind, haben wir bereits erwähnt.
Der Aerger manches dieſer Herren macht ſich in recht bezeich-
nender Weiſe Luft, ſo z. B. brauchte der Sattlermeiſter P.
gegenüber einem Kollegen, der ihm eine Einladung brachte, die
ſchöne Aufforderung, die Ritter Götz von Berlichingen an die
Zunge des kaiſerlichen Abgeſandten richtete. Durch ſolch
kleine Zwiſchenfälle laſſen ſich die organiſierten Gehilfen natür
lich den Humor und den Eifer, die gute Sache zu fördern, nicht
rauben. Am Sonnabend, 15. Mai, läuft der zur Bewilligung
der Forderungen geſetzte Termin ab und am gleichen Abend
wird eine außerordentliche Mitgliederverſammlung der
Sattlergehilfen eventuell weitere Beſchlüſſe faſſen.

Ein Bild politiſcher Verkommenheit
entrollt tagtäglich die „SaaleZeitung“ vor den Augen der-
jenigen, die ihre Vergangenheit kennen und dieſe mit ihrer
heutigen erbärmlichen Haltung vergleichen können. Beweiſe
dafür haben wir in letzter Zeit genugſam erbracht. Heute ſei
ein neuer den früheren angefügt.

Jn ſeiner Morgenausgabe vom Freitag, 7. Mai, gibt das
Blatt ausführlich die Rede des Miniſterialdirektors Schwar tz
kopff im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wieder, die das Ge
lächter der ganzen einigermaßen literariſch gebildeten Welt
erregte. Mit ſchmatzendem Behagen druckt das „liberale“ Or-
gan alle die Worte des literaturfeſten Miniſtervertreters ab,
die den „ſozialdemokratiſchen“ Turnvereinen den Reſt geben
ſollten, ohne auch nur zu ahnen, daß es ſich damit nicht min
der blamiert, wie es dem zitierenden Herrn Miniſterialdirek-
tor geſchah. Die wunderbare Stelle des Berichts der „Saale-
Zeitung“ läßt Herrn Schwartzkopff ſagen:

„Von der Beteiligung an ſozialdemokratiſchen Geſangver-
einen müſſen wir die Jugend zurückhalten, ſolange dieſe
Geſangvereine unſeren ſchönen Chorälen klaſſenverhetzende
Texte unterlegen. Dasſelbe tun die ſozialdemokratiſchen
Turnvereine. Jn einem Liede heißt es:

„Wer nur den lieben Gott läßt walten,
Und zahlet Steuern allezeit,
Dem wird er wunderbar erhalten
Die Gunſt der hohen Obrigkeit.“

(Pfui-Rufe.) Ein anderes Lied ſagt von der deutſchen
Treue

„Das alte Lied, das dumme Lied,
Das Lied von der deutſchen Treue.“

(Lebhafte Pfui--Rufe.) Ein Vers zur Probe:
„Und treu iſt der Hund,
Man lenkt ihn ohne Zügel,
Und ſchlägt man ihm den Rücken wund
So leckt er ab die Prügel.
Und wird er auch zuweilen wild.
So kriecht er ſtets aufs neue.
O Hund, du prächtig Titelbild
Für's Lied von der deutſchen Treuel“

(Entrüſtete, langanhaltende Pfuirufe.) Da-
gegen ſollten wir nicht vorgehen? (Lebh. Sehr richtig!)
Gegen dieſe Art der Jugenderziehung wird die Unterrichts
verwaltung mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln ein
ſchreiten. (Stürmiſcher Beifall.)“

Muß dieſer unvergleichliche Bericht nicht die hehrſten Ge
fühle in der Bruſt aller freiſinnigen Spießbürger auslöſen,
auf das ſie bei der nächſten Gelegenheit, wenn's die „ſozial-
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hieſigen
fall ohne ir welchen

größten Schwierigkeiten gemacht werden. Will die

Zeitung 77 D. daß ſeinegung einmal nicht ſo ſehr auffe
gewartet, d das Blatt wenigſtens davon Notiz nehmen
was durch die geſamte gen iſt, nämlich daß die
hauptſächlich „inkriminierte“ Strophe (ſiehe oben) von
deutſchen liberalen Bürger und Dichter Lud-
wig Pfau herrührt und daß ſie im Zuſammenhang des
ganzen Liedes nichts weniger als eine Verhöhnung der deut-
ſchen Treue bedeutet. Aber nichts iſt geſchehen. Die „Saale-
Zeitung“ läßt es bei den im Bericht abſichtlich kunſt-
voll geſteigerten Pfuirufen von Menſchen bewenden,
die keine Ahnung von Literaturkenntnis in ihrem Kuhſtallbe
wußtſein haben. Des Eindruckes iſt ſie ſich wohl bewußt, denn
ſie kennt ihr Publikum, für das ebenfalls „Literatur“ nur ein
Ding unter dem Buchſtaben L im Konverſationslexikon iſt.

Wäre es noch nötig, die „Saale-Zeitung“ aus der Liſte der
anſtändigen Organe zu ſtreichen, ſo müßte das jetzt geſchehen.
Aber es iſt der gegenwärtigen glorreichen Leitung erſte „Tat“
geweſen, dies herbeizuführen. Wie man ſieht, iſt ihr das treff
lich gelungen.

lti

Jdylliſche Schulzuſtände
wurden bei der geſtrigen Strafkammerſitzung aufgerollt in einem
Beleidigungsprozeß gegen den Hausbeſitzer Hellwich vom Dorfe
Niemegk bei Bitterfeld. Dem Angeklagten, der dort Schul
vorſtandsmitglied iſt, wurde im Januar ds. Js. mitgeteilt, daß
die Volksſchulkinder vor dem Beginn der Schule draußen in
ſtrenger Kälte warten müßten, bis es dem Lehrer Schmidt be
liebe, das Zeichen zum Eintritt zu geben. Dann beſchwerte man
ſich darüber, daß die Kinder auch im Winter an der Türſchwelle
des Hauſes die Pantoffeln ausziehen und den Weg durch den ge
pflaſterten Hausflur nach dem Klaſſenzimmer in Strümpfen
zurücklegen müßten. Am 29. Januar ds. Js., einem kalten
Morgen, ging Hellwich kurz vor 8 Uhr am Schulgebäude vorbei,
um zu kontrollieren und ſah dann, wie die Kinder da draußen
vor dem Schulgebäude herumſtanden und froren. Auf die Be
merkung, „Kinder, was friert Jhr denn da herum, geht doch in
die Klaſſe“, rief die Schuljugend: „Wir dürfen noch nicht, unſer
Lehrer iſt noch nicht fertig.“ Hellwich trieb dann die Schul
jugend, die ehrfurchtsvoll die Holzpantinen in die Hände nahm,
in die Klaſſe hinein; der Lehrer trieb ſie aber wieder hinaus
„da es noch zu früh wäre“. Nun wurde das Schulvorſtands
mitglied ärgerlich und rückte dem Lehrer Schmidt auf die Bude.
Herr Schmidt ſagte aber, die Zeit des Eintritts in die Schul-
klaſſe beſtimme er. Das ſei ſeine Sache und das Schulvorſtands-
mitglied habe ihm gar nichts zu ſagen. Als dann die Frau des
Lehrers ihrem Gatten gar noch zurief: „Aber Theodor, laß Dich
doch mit ſolchen ungebildeten Leuten nicht ein“, entgegnete Hell-
wich dem Lehrer: „Nun ſcheren Sie ſich aber mal in die Klaſſe,
es iſt längſt acht Uhr, ſonſt Bei dem letzten Worte ſoll
er Bewegungen mit den Händen gemacht haben.

Der Lehrer fühlte ſich durch das Tun Hellwichs beleidigt; das
zuſtändige Schöffengericht in Bitterfeld kam aber zur Freiſprechung.
Der Staatsanwalt hielt es für angebracht, im Jntereſſe des
Lehrers gegen das freiſprechende Erkenntnis Berufung einzulegen.
Hellwich wies, wie in erſter Jnſtanz, darauf hin, daß er berech-
tigte Jntereſſen wahrgenommen habe und daß es zu verurteilen
ſei, wenn die Kinder vor dem Schulhauſe herumfrieren und dann
in Strümpfen in die Schulklaſſe laufen müßten. Dadurch könnten
Erkältungen entſtehen. Für den Lehrer und ſeine beiden Kollegen
ſprachen aber auch Milderungsgründe. So bekundete Herr Schmidt,
der ein ſehr nervöſer Mann zu ſein ſcheint, daß er und ſeine
beiden Kollegen 365 Kinder zu unterrichten haben Das iſt unſerer
Meinung nach ſchon mehr wie ſkandalös. Der Lehrer räumte
dann auch ein, angeordnet zu haben, daß die Kinder an der Tür-
ſchwelle die Holzpantoffeln ausziehen müßten er wohne im Schul
hauſe und könne das Geklapper vor dem Beginn des Unterrichts
nicht vertragen. Auf den Einwurf des Richters, daß dies doch
eine ſehr bedenkliche Anordnung ſei, indem ſich die Kinder erkälten
oder etwas in die Füße treten könnten, meinte der bemitleidens-
werte Jugenderzieher, die Kinder könnten doch „auf Filzpantoffeln“
zur Schule kommen. Richter: „Und wer ſoll die Filzpantoffeln
bezahlen Lehrer: „Na, die Eltern“. Man ſchüttelte die Köpfe
und verurteilte es am Gerichtstiſche auch, daß die Kinder erſt vor
dem Schulhauſe warten müßten, bevor ſie in die Klaſſe gelaſſen
würden. Der Lehrer behauptete dann, daß es am betreffenden
Morgen noch lange nicht acht Uhr geweſen ſei, als der Angeklagte
kam. Seine Uhr gehe ganz genau nach der „Niemegker Turmuhr“
und danach richte man ſich, weil jene Dorfuhr „ganz genau gehe“.
Der Vorſitzende machte die Probe auf das Exempel, ließ dem
Zeugen die Uhr aus der Taſche holen und ſtellte eine Differenz
von 11 Minuten feſt. Der Aermſte hatte eben „Niemegker Zeit“.
Trotz dieſer nicht ſehr glanzvoll verlaufenen Schilderung der Nie-
megker Schulverhältniſſe wollte der Staatsanwakt das Schulvor
ſtandsmitglied wegen Beleidigung mit 20 Mk. Geldſtrafe beſtraft
wiſſen. Hellwichs Verteidiger wies darauf hin, daß man den
Volksſchulkindern in den Großſtädten vor dem Schulbeginn warme
Suppen verabreiche; in Niemegk hingegen frieren die Kinder in
der Kälte umher, bis der Herr Lehrer ſich fertig gemacht hat. Die
Berufung des Staatsanwalts ſei ſehr überflüſſig geweſen. Die
Strafkammer beſtätigte denn auch die Freiſprechung, da der
Angeklagte nicht in beleidigender, ſondern in wohlwollender Abſicht
gehandelt habe.

In allergehorſamſter Hochuchtung erſtirbt
unſer fürtreffliches Freiſinnsblatt, die „Saale-Zeitung“. Sie iſt
überglücklich, als erſte mitteilen zu können, daß Herrn Lehmann,
dem ganz Geheimen Kommerzienrat das Großkreuz des Großherzog
lichMecklenburgiſchen Greifenordens verliehen worden iſt. Nein,
ſowas! Tiefer Kummer muß jeden Saalezeitungsfreund erfaſſen,
wenn er bedenkt, daß die Nummer mit dem Extra- Telegramm
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adt einen immer größeren Umfang und öfter auch läſtige
an. Natürlich ſind es die Größenverhältniſſe der

nneſchilder zuerſt, durch die Geſ gen zu wirken
rſücht, ſodann auch durch die Art der Anbrin e
oft nicht i t, die für den ſfegtticenVerkehr und die Sicherheit auf der h notwendig iſt. Die

Polizei hat deswegen Regeln über Aus ängeſhie uſw. er
laſſen, die jeder Jntereſſent genau beachten ſollte. Es wird r
gut tun, vor Anbringung von Schildern die nötige poligeiliche
Erlaubnis ein e wenn er v gewärtigen will, daß
eventuell die Ankündigung als unzuläſſig erklärt wird. Die
wichtrglen Vorſchriften ſind folgende:

1. Die Unterkanten dieſer unbeweglich anzubringenden An
kündigungsmittel müſſen mindeſtens 2,5 Meter von der Ober
fläche des Bürgerſteigs entfernt bleiben, die äußerſte Kante
muß mindeſtens 0,5 Meter von dem Gaſſenbord r

2. Alle Ankündigungsmittel, welche mehr als 0,80 Meter über
die Bauflucht vortreten, müſſen von Nachbargrundſtücken um
das 1efache ihres Vorſprungs entfernt bleiben.An Erkern und Balkonen dürfen Ankündigungsmittel der in
Rede ſtehenden Art ter amn nicht angebracht werden.

3. Die Befeſtigung der Ankündigungsmittel iſt mit Schmiede-
eiſen derartig zu bewirken, daß ſie vom Winde nicht hin und
her bewegt werden können. Auch e ſie durch ein ſchräg auf-
wärts gerichtetes Zugband nochmals zu befeſtigen.

4. Geſuche um Änbringung flatternder Fahnen als geſchäft
liche Ankündigungsmitte r ſtets abzulehnen.

5. Fahnenſchilder, d. h. Quer oder er indſchilder, dürfen
nicht über 0,80 Meter hoch und nicht über 0,50 Meter lang ſein.
An der Wand müſſen ſie an einem Abſtande von höchſtens
0,1 Meter befeſtigt werden, ſo daß ſie nicht mehr als 0,60 Meter
in den Bürgerſteig hineinragen.

6. Aushängeſchider, welche vorn übergeneigt ſind, und ähnliche
Ankündigungsmittel von höchſtens 0,40 Meter Frontlänge
dürfen bis zur äußerſten Kante 0,60 Meter vorſpringen. Haben
die Ankündigungsmittel mehr als 0,40 Meter Frontlänge, ſo
dürfen ſie höchſtens 0,40 Meter über die Bauflucht vortreten.

Die Ankündigungsmittel dürfen in der Regel nicht höher als
1 Meter und breiter als 0,80 Meter ſein.

Beamteninzucht. Die Eiſenbahnbeamten hegten ſchon ſeit
langem erklärlicherweiſe den Wunſch, es möchten ihre Söhne
alsbald nach dem Verlaſſen der Schule in den Eiſenbahndienſt
aufgenommen werden. Der Eiſenbahnminiſter hat dem ent-
ſprochen und zugelaſſen, daß auch Perſonen im Alter unter
16 Jahren, die geiſtig gut veranlagt und körperlich kräftig ſind,
von denen alſo angenommen werden kann, daß ſie den Anfor-
derungen des Betriebsdienſtes gewachſen ſein werden, bei der
Eiſenbahn angeſtellt werden.

Ob damit dem Verkehrsintereſſe gedient iſt, dürfte ſehr frag
lich ſein. An ſich iſt nichts gegen die frühzeitige Aufnahme
jugendlicher er in den Eiſenbahndienſt einzuwenden.
Der eigentliche Grund dafür, Unterbringung der Beamten-
ſöhnchen, wird wenig Gegenliebe bei den Steuerzahlern finden.
Denn es iſt gar nicht zu vermeiden, daß hierbei r nacht
gungen vorkommen werden, die, wenn der Vater nicht zufällig
ſelbſt Eiſenbahner wäre, b unterblieben. Ganz gewiß aber
iſt es nicht zu empfehlen, daß hier eine Art Erbbeamtentum
exrichtet wird. Der ſolchermaßen gezüchtete Nachwuchs muß ja
jede e mit dem Leben draußen verlieren. Der Eiſen-
bahnverkehr hätte dann wohl autmatiſch genau funktionierende
menſchliche Maſchinen, aber keine denkende, ſelbſtändige Men-
ſchen. Und das iſt verwerflich.

Sittenbeſtimmungen über Reichsgeſetz Bekanntlich iſt die
Berechtigung zur ehelichen Gemeinſchaft reichsgeſegtlich geregelt.
Es beſtehen Beſtimmungen über den Verkehr zwiſchen Ehegatten
2c. Geſtern ſtand eine 25 jährige Frau vom Schlamme, die ſich
unter Sittenkontrolle befindet, vor dem Schöffengericht unter Anklage,
weil ſie am des 13. März khegatten empfangen
e Wegen deſes Beſuchs, der etwa eine halbe Stunde gedauertaben ſoll, wurde der e von der Polizei ein Stroſmandat
eſandt, nach dem ſie drei Tage Haft abmachen ſollte. Die rigoroſen
ittenbeſtimmun en, die wir ſchon öfter kritiſiert haben, laſſen

allerdings ſolche r a zu. Die Polizei ſieht die Ehe, die ja
ſonſt immer heilig ſein ſoll, als etwas Förmliches an und erblickte
in dem Mann der Frau in dieſem Falle den Zuhälter, der ſeine ihm
rechtmäßig angetraute Frau nicht beſuchen darf. Gegen dieſe
ne hatte die Proſtituierte gerichtliche Entſcheidung
beantragt. Jhr Rechtsbeiſtand wies darauf hin, daß man einen
Ehemann und mag er Zuhälter ſein, niemals verbieten könne, ſeine
Frau zu beſuchen, ſofern dieſe damit einverſtanden ſei. Die Verpflichtung zur ehelichen Gemeinſchaft ſei reichsgeſetzlich geregelt
und Reichsgeſetze könnten mich durch einfache Polizeibeſtimmungen
illuſoriſch gemacht werden. Das Gericht war aber anderer Anſicht
und verurteilte die Frau zu drei Tagen Haft.

Maiblumen ſind P Die Zeit der Maiblumen gibt
Veranlaſſung, erneut darauf hinzuweiſen, daß ſowohl der
Stengel als auch die Blüte dieſer ſo herrlich duftenden Blume
einen ſtarken Giftſtoff beſitzen, der Blauſäure enthält. Man
vermeide daher beſonders, die Blumen zwiſchen den Lippen
zu tragen, da die kleinſte Rißwunde unförmlich anſchwillt, ſo
bald der Saft der Blume in ſie eindringt. Ebenſo werfe man
die abgeblühten Blütenkelche nicht auf die Höfe, wo Geflügel
umherläuft. Schon öſters iſt beobachtet worden, daß beſonders
junge Hühner und Tauben nach dem Genuſſe dieſer Blumen
verendeten. e ſei noch erwähnt, daß man Maiblumennur pflücken darf, wenn ſie voll erblüht ſind, da keine grüne
Knoſpe von Maiblumen im Waſſerglaſe jemals aufblüht.

Auch die Hunde organiſieren ſich. Die „Halleſche Zeitung“meldet: Jn Deſſau wurde ein Polizeihun eder n
„Anhalt“ gegründet. Er nimmt auch Polizeibehörden, Poli-
eibeamte und Privatperſonen aus dem Anhalt benachbarten

Bundesſtaaten auf. Es iſt nett von den Polizeihunden, daß
ſie den Polizeimenſchen Wiigliedsrecht in ihrer Korporation ge
währen wollen. Etwaige unkommen ige Beißereien indem Verein ſollen durch Verhängung des Manlkorees ge
ahndet werden. Für die Waden ver beitretenden Privatver
ſonen beſteht keinerlei Schonzwang. Jm übrigen: Anhalt,
halt an

Der Freund aus Poſen. In einem hieſigen Gaſthof logierteein Reiſender, der bei gelegentlichen Se men gn v legt im

gleichen Hauſe wohnenden Kaufmann Chraim aus Poſen einiges
über ſeine Verhältniſſe mitteilte. Am g. erhielt er zu
ſeiner Verwunderung von ſeinem Vater 800 Mk. überwieſen.
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Preise und Auswahl ohne Konkurrenz.

h. Elkan,
Halle. S. Leipzigerstr. 8).

Herren-Leder-Sandalen
Herren-Segeltuchschuhe
Herren-Segeltuch-Sandalen 360

Turnschuhe mit Asbeſtſohlen

4.40, 460

3.56, 325

mit Gummiſohlen 3.10, 275

260
21lo

Damen-Leder-Sandalen

für Damen

Damen-Segeltuchspangenschuh 145

Damen-Zeugschuhe 325, 2.25, 1.75, o

Damen-ILastingspangengchuhe 3

kErfrischungsraum I. Etage. Elkan's Kaufhaus veragatt Allgemeine u. Beumfen-Konsummarken väg Harten ter Rubatt-Sparverelnlgung. Hut Wunsch 5 Proz. in bar.

Kinder-Leder-Sandalen 3.90 bis 2580

Schnür-,2.10 b. 275
Kinder-Segeltu chrchuhe Sangen, 95 bis [25

Kinder-Lederspangenschuhes.75,475

Segeltuch-Sandalen 265 bis 210
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haftet; er iſt geſtändig, einen Betrug verſucht zu haben. Il
Der Saatenftand in Deutſchland um diu 23 ſchlechter al 4 s im berigen Tchre r ente

Zeit. Nachfolgend eine Ketmenſteimn über die w
See Nr. 2 utet gut 3 mittel harch atte ch),
4 gering, die Zwiſchenſtufen ſind durch Dezimalen bezeichnet):

1909 1908 1909
April April April

Winterweizen. 3,1 2 WeWinterroggen 30 26Klee (auch mit Veimiſchung von Gräſern) 28 2,5 26

Luzerne 7 7 7 27 2,5 2,2)Bewäſſerungswieſen 28 2,6)Andere Wieſen 51 a 2,4)Wie man ſieht iſt der Saalkreis im allgemeinen günſtiger ge
ſtellt wie der Rahednrchſnitt im Getwenig ſchlechter als im vorigen Jahr. reide allerdings auch ein

Schwerer Pufall. Am rn wurde vor dem Neubau
Wegſcheiderſtraße 6 der Geſchirrführer Walter Wilpart von
hier von einem andern Geſchirr er aßt und derartig gequetſcht,
de grere innere ie Folge waren. Der Un
g urde mit dem KrankenwLranterhage gebregi. nwagen in das Eliſabeth

Wenn Frauen ehe
geſtern abend ein zwei riges Kind im nämlichen Moment

den Fahrdamm, a ein Radfahrer daher kam. Dieſer
Jn der e e lief

du das Hino, deſſen Mutter in v b e mit einer andern

Frau ſchwatzte, an und kam dabei zu Falle. Das Kinderlitt netſchungen an den rer et der Radfahrer ver
letzte ſich im Geſicht und an er nden.

Durch eigene Unvorſichtigkeit verletzte ſich am Dienstag
nachmittag 8 Uhr der in der Fabrik von W.gelin und Hübner
beſchäftigte Dreher Blume von hier. Der junge, 19jährige
Mann war in den kg einer Platzpatrone gelangt, auf die
er mit dem Hammer ſ ug, Natürlich zerſprang die Patroneund verletzte dem jungen r enſchen die Hand ſchwer. Jn der

Klinik, wohin er gebracht wurde, durchleuchtete man die Hand
mit Röntgenſtrahlen, doch konnten die Metallſplitter noch nicht
völlig entfernt werden.

An die Landbewohner im Saalkreiſe wendet ſich ein Aufruf
der Armendirektion in Halle, welcher die Herbeiführung länd
licher Sommerpflege für erholun n Schulkinder be-
abſichtigt Damit ſoll armen, r Kindern, welche
in den Ferienkolonien des Vereins für Volkswohl nicht mehr
Aufnahme finden können, während der diesjährigen Sommer-
ferien vom 2. Juli bis 2. Auguſt ein freier Aufenthalt auf
dem Lande vermittelt werden.

Es wird gebeten, der
Halleſche erholungsbedürferge, nicht kranke Schulkinder zugehen
zu laſſen. Es wird um unentgeltliche Aufnahme, einfache
kräftige Koſt und geſunde Schlafſtätte gebeten. Etwaige An-
meldungen mit Angabe der beſonderen Wünſche, z. B. bezüglich
des Alters und des Geſchlechts müſſen bald über. el wer-
den. Es iſt im höchſten Grade traurig, daß fur deratige
dringend notwendige Zwecke die Privatwohltätigkeit in An
ſpruch genommen werden wuß. Aber da dieſe Verhältniſſe im
Augenblick nicht geändert werden können, iſt im Jntereſſe der
Kinder zu wuünſchen, daß recht viele Einladungen erfolgen
mögen.

Ammendorf, 12. Mai. riſt der Milchkuzſcher der Ha lerſchen Zentralmolkerei hier-

elhſt, der vor einiger Zeit mit einer Tageseinnahme von 300
ark das Weite geſucht hatte.
Bruckdorf, 11. Mai. Jn der letzten Gemeinde-nen nd ein Antrag unſeres Genoſſenauf Einführung einer 9 ertzuwachsſteuer auf der Tagesord-

nung. Leider war es dem Genoſſen nicht möglich, ſeinen eig
nen Antrag zu vertreten, da die Sitzung ſo angeſetzt war, daßſie der Antragſteller nicht beſuchen konnte. Dieſer muß näm-lich wehen in Nachtſchicht arbeiten und ſonderbarerweiſe

werden beſtändig die Sitzungen ſo anberaumt, daß geradeunſer Vertreter ſie nicht beſuchen kann. Ob der Gemeindevor
ſteher dies beabſichtigt, wiſſen wir nicht, jedenfalls wollen wir,wenn er ohne böſe Abſicht handelt, ihn auf den vorſtehend

Sa r S
unger geh t und bald

Armendirektion Einladungen für

Wenn eine ſelbſtv
v ietn, ſo t ein

über den Zeitpunkt d

BVeeſedau, 13. Mai. r der letzten Gemeinderagats-
ſitzung wurde e ndeetat pro 1909 durchberaten undrehrigt Die t wurden wie folgt feſtgelegt: Per

alſteuer 165 lſteuer 200 Prozent, KreisſteuerProzent. Zu die muß noch der Kreisausſchuß ſeine
enehmigun e auf den Antrag unſeres

ſanft en, in denen der Termin derSitzungen veröffentlicht tie ſind jetzt angebracht. Es liegt
nun an den Arbeitern, die Sitzungen zu beſuchen, denn jetzt
r t ges Ausrede, daß man nichts davon gewußt habe,

ehr.

ert n
meindevertr ers beſchafft

Soziales.
Ein glänzendes Angebot.

giſe der „Deutſchen Sattlerzeitung“ Nr. 17 erſchien folgendes
Jnſerat:

Rittergut Nähe Berlins ſucht verheirateten Sattler, wel
cher die Sattlerarbeit an Geſchirren von zirka 60 Acker
pferden und den a des Nachtwächters übernimmt. An
al unter F. U. 28 an Haaſenſtein u. Vogler, Ber

inDarauf meldete ſich, wohl mehr der Neugierde halber, wer

hinter dieſer eigenartigen vielverlangenden Annonce ſtecken
möge, der Sattler H. Der Bewerber erhielt nun ein Antwort
ſchreiben folgenden Jnhalts

Wrede, kgl. Amtsrat Rittergut Schöneiche
bei Friedrichshagen.

Herrn R. G., Sattler, Berlin 80. 16, Rungeſtr. 16.
Jnfolge Jhrer Meldung vom 25. 4. teile ich Jhnen mit,

daß die Stelle des Sattlers (1) und Nachtwächters auf
meinem hieſigen Rittergut zu beſetzen iſt.

Jch erſuche Sie, mir zunächſt einen kurzen Lebenslauf zu
ſenden, aus dem Geburtstag und Geburtsort erſichtlich iſt,
was Jhre Eltern waren, welcher Religion Sie ſind und ob
Sie unbeſtraft. Sind Sie verheiratet? Wie alt ſind Jhre
Kinder?

Mit der Stellung iſt verbunden: Freie Wohnung mit
Stallung für ein Schwein, freies Stroh für Schwein oder
Ziege, Gartenland, 830 Mark Holzgeld pro Jahr ſowie freie
Anfuhr Jhres Holzes, 5 Zentner Kartoffeln pro Monat, ein
Liter Vollmilch täglich.

Das Halten von Federvieh kann ich aber nicht ge-
ſtatten.

An Sattlerarbeit iſt die Unterhaltung der Geſchirre meiner
etwa 60 Ackerpferde zu leiſten, außerdem kleinere
Reparaturen für Kutſchpferde (11) und an den wenigen
Riemen der Brennereit. Jch bitte Sie, ſich zu prüfen,
ob Sie ſich auch für den Nachtwächterpoſten geeignet
halten auf den einen gewiſſenhaften ordentlichen Men-
ſchen zu bekommen, mir die Hauptſache iſt.

Natürlich iſt der Nachtdienſt je nach der Jahreszeit ver
ſchieden und erſtreckt ſich jedesmal über die Dunkelheit; im
Sommer wird daher weniger lange gewächtert und auf
Vorrat geſattlert, damit die kürzere Sattlerarbeitszeit
im Winter für die Jnſtandhaltung ausreicht.

Jch ſehe Jhren baldigen Nachrichten entgegen.
Achtungsvoll

Unterzeichnet iſt dieſes Kulturdokument aus dem 20. Jahr-
hundert eigenhändig von Herrn Amtsrat Wrede.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß unſer famoſe Amtsrat
für die beſcheidenen Anſprüche, die er an ſeine „Sattler und
Nachtwächter“ ſtellt, nicht auch noch Lohn zahlen kann! Darum
ſchweigt er ſich auch über dieſen Punkt ſchamhaft aus. Was
braucht der „nachwächternde“ Sattler auch noch Geld, wenn
er doch monatlich 5 Zentner Kartoffeln zu verzehren hat!? Er
findet ja ohnehin kaum Zeit zum eſſen, und den Schlaf wird
wohl ſein generöſer „Brotherr“ für ihn mit beſorgen müſſen.
Das „ſoziale Verſtändnis“ der Geſellſchaftskreiſe, denen der
Herr v. Wrede zuzuzählen iſt, kann ebenſowenig überboten
werden, wie die na ſagen wir: Kühnheit, mit der ſie es

HöKlißer

S Allerlei.
es Verbrechen.

r 11. Mai. Seit dem 19. Januar iſt der dte iſprio
be Erwin Scholz aus Hamburg verſchwunden.olizei gelungen, den Mörder des Knaben in ter Perſon des

u gen lektrotechnikers Robert Bruhns in Barmbeck zu
aften

Dynamitbomben
Toulon, 11. Mai. Jn Loude, wo bereits mehrere Dynamitattentate ſtattfanden, explodierten geſtern abend wieder mehrere

Dynamitpatronen die großen San anrichteten.

[-J„„JSCZTehte Nachrichten und Depeſchen
Eine Kundgebung der Poſtbeamten.

Paris, 12. Mai. Das Verbandskomitee der Poſt und
Telegraphenbeamten hat in letzter Nacht folgende neue Kund-
gebung durch Maueranſchläge anbringen laſſen: Kameraden!
Das Schickſal der Gemaßregelten und verfolgten Kameraden
liegt in unſerer Hand. Die Zukunft und das Beſtehen unſerer
Organiſation ſind der Preis des begonnenen Kampfes. Er
hebt euch zum Widerſtand und zur Erlangung größerer Frei-
heiten.

Rebellierende Soldaten.
Paris, 12. Mai. Nach einer Meldung aus Angoulémos

kam es geſtern im Militärlager von Braſonne im 33. Jn-
fanterieregiment zu einem Zwiſchenfall. Die Soldaten prote-
ſtierten dagegen, daß es ihnen nicht geſtattet ſei, ſich außer-
halb des Lagers zu bewegen, und beſchimpften die Gendarnen,
die die Ausgänge bewachten, die ſchließlich vom Kommandeur
zurückgezogen werden mußten.

Studentenprügeleien.
Löwen, 12. Mai. Jn der vergangenen Nacht kam es

zwiſchen katholiſchen und liberalen Studenten anläßlich der
Jubiläumsfeier der katholiſchen Univerſität zu heftigen Zu-
ſammenſtößen. Viele Studenten erlitten Verletzungen. Poli-
zei trieb ſchließlich mit blanker Waffe die Kämpfenden aus-
einander.

Die Malaria.
Laibach, 12. Mai. Jn mehreren Ortſchaften des Bezirks

Rudolf Werth iſt die Malaria ausgebrochen. Verſchiedene
Frauen ſind bereits geſtorben.

Automobilunfall.
Jdſtein i. Taunus, 12. Mai. Ein Automobil der Adler-

werke rannte geſtern mittag gegen einen Grenzſtein an der
Chauſſee. Der Kraftwagen wurde vollſtändig zertrümmert,
der Chauffeur ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Herrn Bülows Winkelzüge.
Frankfurt a. M., 12. Mai. Die „Frankfurter Zeitung“

enthält eine Erklärung, die beſtätigt, daß die Regierung keinen
neuen Entwurf zur Erbſchaftsſteuer (Erbanfallſteuer)
einbringen wird. (Siehe den Artikel: Jm Staube vor den
Junkern. Red.) Die Regierung erwarte vielmehr von der
Kommiſſion, daß dieſe einen entſprechenden Entwurf“
bringen werde.

Ein treffendes Eingeſtändnis der ſchlotternden Angſt vor
den Junkern!

Die Tabakwertſteuer beſchloſſen!
Berlin, 12. Mai. Die Subkommiſſion der Finangkom

miſſion lehnte gegen ſechs Stimmen die höhere Beſtenerung
des Tabaks ab, ſtimmte dagegen dem vorgeſchlagenen Wert-
zuſchlag zu Ein Antrag der Konſervativen, dieſen Wert
zuſchlag auf 70 Prozent feftzuſetzen, wurde abgelehnt

Der Freiſinn ſchachert doch!
Barmen, 12. Mai. Jn der „Barmer Zeitung teilt deren

parlamentariſcher Mitarbeiter, Eickhoff, mit, daß zwiſchen den
Liberalen und den Konſervativen tatſächlich „Verſtändigungs-
verſuche“ in der Finanzreformfrage unternommen würden.
Bei dieſen Verhandlungen wären die Liberalen zu der Einſicht
gekommen, daß man wohl vorläufig noch an der Branntwein
ſteuer werde feſthalten müſſen, (1) wogegen dann die Kon-
ſervativen bereit ſein würden, in der Erbſchaftsſteuer entgegen

beregten Uebelſtand aufmerkſam machen. Sollten aber dieſe der Welt kundtun. zukommen. (7)

Staubfreie,
doppelt gereirgte

Bettfedern,
bett Zeuge, bett Kattune,
bett Damaste, Bett Inlett,

Bett Drell, Strohsäcke.
Darchweg nur erproht gute Qualitäten.

Ausserordentlich billige Preise.

Allex Michei,
Halle a. S. e mr
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er Operette n haben mich Rechnu
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Apollo- Theater Halle a.
Sommer Operettem- Saison 1909.

infolge ſeiner J
en WVi g zu tragen er

einem erſtklaſſigen Kün enal in t r mmer eir von Vorſtellungen

Il S., im Mai 1909. Direktor Gustav Poller.

Eröffnung am 16. Direktion Gustav Poller.
Perſonal Stand

Dir. Julius Watrke, Spiel Oberleitung. Anton Pratl, 1. Xpigez Anton Ott,
Spielleiter der Operette und Poſſe. Ernst Lippert, 2. Regiſſeur us Papperle, Diri-
ent der Operette Rudolf Kipko, 1. Kapellmeiſter und ſtellvertret. Dirigent der Operette.
ans Karras, Jnſpizient. Mizzi Brabe, Soufleuſe. Betty Menzel, Requiſiteurin. Karl

Fried, Ober-Garderobier. Marie Tischer, Garderobiere.
Darſtellendes Perſonal

Herren:
Anton Ott, 1. Geſangskomiker.Anton Pratl, I. henen
Heinrich Bertinl, 1. Tenorpartien.
Otto Ftollen, 1. Tenorpartien.

An- und Abzahl ach10 Vebereinkuott 4

Bimelno Iöbel a

Sängerin.
S Foukrette

Iwrüne der paleiot dann Nactenn panmnKarl Theumann, Buffopartien. Soubrette.Adolt Lermer, Bariton. e breiteJoset Strani, jugendl. Geſangsrollen. jor, komiſche Alte.
Louis Waidenbeeg, draſtiſcher Komiker. Sophie Watakeo, komiſche Alte. Bamen- Kleider Kortüre,
Ernst Lippert, Väterrollen. Mixzi Watrke, kleine Geſangspartien. Serie 1 Anz. 1.50 iHans KRarras, Milly Stirner, kleine Geſangspartien. Serio 2 3-5 Anz. 3 S S 70 12 A.Oscar Biumenthal, 1. Chortenor. Minna Erngt, kleine Geſangspartien. Serio 3 6 8 77Oskar Käusior, 1. Chortenor. Emma Ott, 1. Cheglran. Fäpfſl. MapufakturwarerRugo Eugeler, 1. n Anny Karras, 1. Chorſopran. Serio 4 D--12 vFerdinand Adler, 1. Chortenor. Irma Biumenthal, 1. Chorſopran.

Legner, 1. Ehortenor. Edith Tacheu, 1. Chorſopran.Sänger, 2. S orienor,
v e, 2. Chortenor.

W Oamport. 2. Chortenor.c Rudolt, 1 See
Sportwagen
von 1.50 MK. Anz. an.

runner, 2. Chorba ura oraltiſtin.artin a Chorbaß. Loni Woll, Choraltiſtin. 2m Pfinget-FesteAdeineid Franke, Choraltiſt. u. 2. kom. Alte. werden T Anzüge nach Mass unter Garantie für
tadellosen Sitz, bei bester Verarbeitung und
denkbar günstigster Zahlungs weise auf-

genommen.
Rocok- u. Gohrook- Anzüge in grosser Auswahl.

An- u. Abrahlaung nach Uebereinkunft.

Alles im modernen
vornehmen und

kulantenMötel -Ausstattungs 6eschaſtt u
Halle 4.5, ur r. Min. 58, II.

c ohneFirma

Das 18 Mann ſtarke Orcheſter ſteht unter Leitung des J. Kapellmeiſters Herrn Rudolf Kipke.

Sir ſind zunächſt zur Auffü z erworben Die Landstreicher von Ziehrer.xucrus jut, Vera Vloſetta, Johann der Zwelie von Eyvsler. Der blaue Klub von Kapeller.

Der Bettelstudent, Gasparone, Vizeadmiral, Das verwunschene Schloss von Millöcker.
Die Fledermaus, De Nacht in Venedig, Der Zigeunerbaron, Prinz Methusalem, Per lIustige
Krieg von Johann Strauß. Boccaccio, Fatinitza, Donna Juanita, Das Modeii, LeienteKa cherie Die sehöne Galathea von Franz v. Suppé. Der Vo einändier und ber Ober-
staiger von Carl Zeller. Der MlKadeo von Sullivan. Hanon und Der Seekadett von Richard
Genée. Der Rofnarr von Adolf Müller, etc. etc.

Anſang der Vorstellungen Täglich abends 8 Uhr 10 Minuten.
Preise der Plätze an den Abendkassen: Loge Mk. 2.50, 1. Rang Mk. 1.75, 1.kett, nummeriert Mk. 1.50, Mittelbalkon 1.50, 2. Perket, unnummeriert M. 100, 2. Rang

40 Pf. exkluſ. ſtädtiſcher Billetſteuer.
Preise der Plätze im Vorverkauf Loge Mk. 200, 1. Rang Mk. 1.50, 1. Parkett,

nummeriert, Mk. 1.80, Mittelbalkon Mk. 1.25, T Parkett, unnummeriert, Mk. 0.80, exkl.
a Billeiſteuer. Erhältlich in den bekannten Vorverkaufsſtellen.

Der Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen für nummeriertes Parkett iſt n denvon er e g. ne und eroße r 1/2, bis abends 46 in geöffn

r t ten P r an Sonn u g. rbahnlintien und der Fernbahn vall h e ver z ar z Se

a und der e a en nanach Schluß der Vorſtellung direkt vor dem „ApolloTheater“. o ecſevnrg hart

r Das Rauchen im Theater iſt aiohbt geſtattet. WDie verehrl. Damen im 1. u. 2. Parkett werden höflich ſt aber u gebeten, die

abzunehmen.
den Prommenade in dem feſtlich illuminierten GartenZwigschenakton

W h Gustav Foller,

Zur Auſchaffung empfohlen

Auchärnngs-Sehriftn

Mbor das OAristontun

War Jeſus Gott, Menſch
over Uebermenſch? Von
en Loſinsky. Preis

m rSozialiſten Von Dr. Engen
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Das wahre ntum alseind von Kunſt u. Wifſen
cha t h nan Loſinsty

Was haben die Armen t

des „ApolloTheaters.“

J Chri entzm J
Be Bekanntmachung d gern deotropol Einem geehrten Publikum und meinen werten Gäſten Nieder mit den Sozialdemo
kraten. Preis 1I0 Pf.

Chriſtentum und Sozialis
mus. Neue Ausgabe mit einem

Mai 1901

von Halle und Umgegend höflichſt zur Nachricht, daß
ich in meinem Lokale

Zum letzten Dreler, hie, Henehngent.

vom r den wew an

Rollelsch herruut

e Mai
BRemeſiz für
orn. Dir EIſau- Ewald

neuen Vorwort vom
Preis 10 Pf.,

w. ChriſtenUeberſetzt 7 tenPreis 50 P

ine enA. Bebel. Preis 90 Pf.
einrichte. Stzziglvengkrat und J ZenWurſt- und Fleiſchwaren liefert trum. VonGros: -Miäaterel R. Thurm, I. Joh. Thurm. dec a vDie Religion ger

kratie. Von n6. Aufl. Preis 25 Pf.
Wider Gottes- und Bibel-

lauben. Von A. Donai.
is 30 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhauälung.

Mit der Bitte, mich in meinem neuen Unternehmen
gütigſt zu unterſtützen, zeichnet

hochachtungsvoll ergebenſtOperette
Salsen!

S T
Nur bestes Solinger Pabri-

kat unter Garantie.

C. F. Ritter,

c 80.Rabatt Spar-Verein.

Nauenernoch kurze Zeit jed. Markttag des Jahmarkt bei ditleſten Lachſe. für jede e le Serſonen daffend.

kertreter u fadrülager F. R. Welve, Geitn. 32.

W. Bussoh, U Preis 60 Pf. und 1 M. Wo Schuhmacher Artikel.
Grohe Brunnenſtraße 32. Zu bezichen dich Die Vollebuchbandiung, Harz Fe Noah, Gr. Niausst.7.

Dur die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jeht A. Jähni g. Sämtl, i. Halle a. S.
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Soxiales.
Drohnen.

Nach dem neueſten Adreßbuch der Direktoren und Aufſichts
ratsmitglieder gibt es, wie wir der „Leipz. Volksztg. ent
nehmen, in Deutſchland 12 000 ſolcher Pöſtchen. Annähernd
der vierte Teil der Aufſichtsratsſtellen iſt von nur 197 Per
ſonen beſetzt, und zwar haben die einzelnen Aufſichtsräte min
deſtens 10, drei ſogar 35, 49 und 44 Mandate inne. Nehmen
wir an, daß jede Stelle im Durchſchnitt nur 10 000 Mark ein
bringe, dann kommt für die Nebenbeſchäftigung ſchon ein
ganz hübſches Taſchengeld zuſammen. Die Tantiemen ſind
aber vielfach bedeutend höher. Das ergeben die nachfolgenden
Spezialausweiſe von einer Anzahl Aktiengeſellſchaften aus der
Metallinduſtrie. Dabei iſt zu erwähnen, daß die Großbanken
noch viel höhere Tantiemen abſtoßen als die gewerblichen
Großunternehmen. Es zahlen Tantiemen in Mark pro Auf-
ſichtsrat die Geſamtſumme der Tantiemen in Klammern:

Altona, Vereinigte Metallwarenfabriken 3000 (15 000),
Aumetz-Friede, Lothringer Hüttenverein, 23 140 (416 523),
Berlin Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft 18 182 (400 000),
Siemens u. Halske 22 473 (247 208), Bergmanns Elek-
trizitätswerk 15 484 (139 352), Maſchinenfabrik Schwartz-
kopff 170951 (102 310), Anhalter Maſchinenb.-A.-G. 5229
(72 200), Hahn ſche Werke 12833 (38 500), Elektrizitätswerke
11584 (127 425), Akkumulatorenfabrik 6182 (68 00), Fürſten-
walde, Julius Pint ſch 18 031 (108 188), Bismarckhütte,
O.-Schl. 26 214 (262 142), Bielefeld, Dürkopp Maſchinen-
fabrik 12 152 (60 759), Bo ch um, Deutſch-Luxemburgiſche Berg-
und HüttenA.-G. 6589 (92 251), Verein für Bergbau und Guß-
ſtahlfabriken 21 530 (387 548), Chemnitz, Wanderer Fahr-
radwerke 3314 (23 198), Sächſiſche Maſchinenfabrik Hartmann
2702 (18 913), Hermann u. Alfred Eſcher 3600 (18000),
Maſchinenfabrik Kappel 3318 (16 598), Sächſiſche Webſtuhlfabrik
6736 (33 681), Dresden, Schiffswerft und Maſchinenfabrik
4937 (19 749), Gebr. Seck, Maſchinenfabrik 6444 (32 221),
Düſſeldorf, Deutſch Oeſterreichiſche Mannesmannröhren
8314 (99 773), Duisburg-Ruhrort, Phönix 25 814 (774 428),
Meiherich Rheiniſche Stahlwerke 9375 (75 000), Düren, Metall-
werke 4920 (29 519), Durlach, Maſchinenfabrik Gritzner 9286
(65 000), Eiſenhütte Sileſiag O.-Schl. 7876 (47 257), Frankfurt
a. M. Hartmann u. Braun 24667 (123 336), Lahmeyer Werke
25 170 (327 215), Friedenshütte, Oberſchleſiſche Eiſenbahn-

bedarfs Aktiengeſellſchaft 5992 (107 849), Halle, Maſchinenfabrik
und Eiſengießerei 7307 (36 535), Wegelin u. Hübner 5030
(35 208), Halberſtadt, Hirſch, Kupfer- und Meſſingwerke 4211
(16 843), Elektrizitätswerk in Hamburg 25 762 (128 811), Hamm,
Weſtfäliſche Drahtinduſtrie 8564 (59 951), Hannover, Maſſchi-
nenbau A.-A. 16807 (134 457), Hohenlohehütte, Hohenlohe-
Werke 17 523 (157 705), Faſſoneiſen-Walzwerk Mannſtädt 9675
(48 376), Leipzig Kirchner u. Ko. 5156 (12 623), H. Schneider
5647 (38 882), Reg i s, Vereinigte Flaſchenfabriken und Stanz-
werke 4184 (20 921), Lipine, Schl., A.G. für Bergbau und Zink-
hüttenbetrieb 22 599 (293 788), Mannheim, Maximilianshütte,
Eiſenwerk 5714 (40 000), Mehlis, Vereinigte Metallwarenfabri-
ken 5964 (17893), Metallwarenfabrik Wißner 6287 (18861),
München, Lokomotivfabrik Krauß u. Ko. 18228 (109 870),
Offenbach, Kronprinz, A.G. für Metallinduſtrie 24 000 (96 000),
Rombacher Hüttenwerke 35 692 (249 843), Vereinigte Königs-
und Lauraghütte 13 109 (144 203), Wetter, Witten, Gußſtahl-
werk 13 112 (104 8990), Wurzen, Sächſiſche Bronzewaren-
fabrik 3241 (8963).

Das harmoniſche Verhältnis zwiſchen den „Löhnen“ der

2. Beilage zum Volksblatt.

nen der Arbeiter illuſtrieren folgende Beiſpiele. Es be
rug
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Alſo jeder Aufſichtsrat bekommt für ein paar Sitzungen im
Jahre gerade ſo viel Trinkgeld, als 2—-25 Arbeiter für ein
ganzes Jahr angeſtrengteſter Tätigkeit an Lohn erhalten. Und
jeder Aufſichtsrat kann die ſchwere Nebenbeſchäftigung in ein
oder mehr Dutzend Geſellſchaften ausüben. Es iſt fürwahr
herrlich eingerichtet in dieſer Welt; das heißt, man darf nicht
Arbeiter geworden ſein. Wollen dieſe erzielen, daß ſie in
etwas reichlicherem Ausmaß an dem Segen der Arbeit parti-
zipieren und daß ſie nicht vorwiegend die Folgen der Kriſe zu
tragen haben, dann müſſen ſie unzufrieden ſein; „Begehrlich-
keit“ iſt da Tugend. Solche Tugend üben ſie durch Anſchluß
an ihre Organiſation, damit dieſe eine Macht wird, der das
Unternehmertum Konzeſſionen machen muß.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 11. Mai 1909.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Netz band Ankläger:

Slaatsanwalt Dülcke.
Das Meſſer wurde gebraucht gelegentlich eines Tanz-

vergnügens, das am Abend des 28. Juni v. J. in Leimbach
bei Mansfeld ſtattfand. Als der Geſellenverein Kaſſeepauſe
machte, drangen ſechs nicht geladene Gäſte ein und verübten
im Saal allerhand Unfug. Gegen Schluß des Vergnügens
rempelte einer der Störenfriede mehrere Tänzer an und jagte
ſie mit ſeinem Anhang in die Flucht. Man warf ſich gegen
ſeitig zu Boden, es gab Püffe und Stöße und dann zog man
das Meſſer, wobei ein Vereinsmitglied einen Stich ins Schul-
terblatt erhielt. Der Haupttäter des rohen Exzeſſes wurde
wegen gefährlicher Körperverletzung zu insgeſammt drei Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes in Mansfeld gefällte
Schöffengerichtsurteil hatte er Berufung eingelegt mit dem
Hinweiſe, er habe in Notwehr gehandelt. Nach umfangreicher
Beweisauſnahme, die ſehr belaſtend ausfiel, nahm der Ange-
klagte aber ſeine ausſichtsloſe Berufung zurück.

eines Ge-Unlautere Manipulationenſchäftsführers. Ein Techniker von Roitzſch war bis
zum November vorigen Jahres bei einem dortigen Maurer-
und Zimmermeiſter als Geſchäftsführer in Stellung geweſen.
Er bezog anfänglich ein Monatsgehalt von 150 Mk., das
ſpäter ſtieg. Obwohl es der Zimmermeiſter ſeinem Angeſtell
ten verboten hatte, ohne ſein Willen und ohne Einwilligung
des Platzmeiſters Holz von dem Lagerplatz holen zu laſſen,
ſoll der Geſchäftsführer etwa 30mal Holzabfälle in ſeine Woh
nung haben ſchaffen laſſen. Das Holz war 60 Mk. wert; der
Platzmeiſter glaubte aber die Abfälle dem Geſchäftsführer nicht
in Rechnung ſtellen zu ſin, da er den Mann als ſeinen
Vorgeſetzten reſpektieren müßte. Schließlich beglich der Ge-hre die Lieferungen bei dem Buchhalter mit einem
Fünfſziger. Der Geſchäftsführer ließ ſich auch von einem
Tiſchler ſeines Prinzipals aus Holz vom Lager der Firma
einen Tiſch, Stühle und mehrere Küchenregale m Da
ſolche „Pfuſcharbeit“ verboten war, überließ der Tiſchler nach
Widerſtreben die Verantwortung dafür dem Geſchäftsführer.

Halle a. S., Donnerstag den 13. Mai 1 20. Jahrg.
e für ſeine Arbeiten 3 Mk. Als der Zimmermeiſter
von dem Treiben ſeine ſchäftsführers Kenntnis erhielt,
ſtellte der Geſchäftsführer ſeine Tätigkeit ein und ſagte, er
wolle mit den „Betrügereien“ ſeines Chefs nichts mehr zu tun
haben. Er werde die unlauteren Geſchäftsprinzipien des Chefs
anzeigen, wenn er ihn nicht mindeſtens bis d 1. April
1909 Garantie für eine Friſtenz biete. Der Geſchäftsführer
kehrte nachdem noch einmal in das Kontor ſeines Prinzipals
n um angeblich zurückgelaſſene Papiere abzuholen. Er
opierte aber bei dieſer Gelegenheit Lieferſcheine und Briefe,

um ſie gegen den Maurermeiſter, den er inzwiſchen wegen
Betrugs denunziert hatte, verwenden zu können. Darauf de
nunzierte der Prinzipal den Geſchäftsführer wegen Diebſtahls
von Geſchäftspapieren, Nutz- und Brennholz. Das Bitter
felder Schöffengericht verurteilte den Geſchäftsführer wegen
Diebſtahls zu einer Geſamtſtrafe von drei Wochen Gefängnis.
Auf eingelegte Berufung bei der Strafkammer in Halle wurde
das erſte Urteil aufgehoben, nur Betrug, nicht Diebſtahl als
vorliegend angeſehen und die Gefängnisſtrafe in eine Geld-
ſtrafe von 60 Mk. umgewandelt. Die Sitzung erreichte erſt
nach 4 Uhr nachmittags ihr Ende.

Aus den Nachbarkreſſen.
Zeitz, 12. Mai. Jm Reichsverbandsſtil. Wir haben

ſchon ſo oft Gelegenheit gehabt, nachzuweiſen, daß die Gegner-
preſſe genau das Gegenteil von dem ſchreibt, was wahr iſt.
Wenn es gegen die Arbeiterbewegung geht, dann iſt ihr jedes
Mittel recht. Genau wie dem Reichsverband, dem es auch nicht
darauf ankam, bei der Wahl wiſſentlich die größten Lügen in
ſeinen Flugblättern zu bringen, wenn er nur damit Dumme
genug einfangen konnte. Wir erinnern nur an die Behauptung,
Liebknecht habe ſeinerzeit die Soldaten „zweibeinige Tiere
enannt, eine Lüge, wie ſie ſchlimmer nicht erfunden werden
onnte. Genau eine ſolche Entſtellung fanden wir unlängſt in

den „Neueſten Nachrichten“. Es findet ſich dort in dem
eitzer Vericht von einer Sitzung des Landtags und über die

tede des Genoſſen Hoffmann folgendes:
„Abg. Hoffmann (Soz.): Erſt wenn das Unterrichtsweſer

vom Kultusetat abgetrennt iſt, kann der Kultusetat zum
Kulturetat werden. Dafür werden wir Sozialdemokraten jedes
Geld bewilligen. Aber Sie wollen ja die Schule für immer der
Botmäßigkeit der Kirche unterſtellen! Wir wollen zunächſt
die gleiche Volksſchulbildung für alle, wenn wir auch natürlichnicht dafür eintreten, daß jeder Bauernlümmel und Arbeiter-
bengel die Univerſität behihhen ſoll. Präſident von Kröcher:
Herr Abg. Hoffmann, ich würde Sie doch bitten, ſolche Beleidi-
gungen der Arbeiter 8 unterlaſſen. Große, andauernde, all
reine h enn die Ausbildung nur nach der Be
ähigung erfolgt, ſo wird es auch aufhören, daß es Wunder

kinder gibt,
burg ihren Doktor machen. Weiter r wä wir die Aus-
403 tung des Religionsunterrichts aus der Schule. (Zurufe:ha nter dem Miniſter Holle werden die kühnſten Hoff
nungen der Dunkelmänner erfüllt. Von den Liberalen iſt 28
nichts für die Freiheit zu erwarten; ſie ſind hypnotiſiert dur
die Blockheiligen. (Heiterkeit.) Redner bemängelt dann die
Ueberfüllung der Volksſchulen und verlangt die Abſchaffung
des Lehrerinnenzölibats, der Prügelſtrafe uſw.“

Aus dieſem Bericht wird jeder
daß Hoffmann direkt Kinder von Bauern und
Bauernlümmel und Arbeiterbengel genannt hat.
Dieſer Glaube wird noch beſtärkt durch den Einwurf des Präſi-
denten von der J digrns er Arbeiter. Nun können wir aber
auch hier nachweiſen, daß mann genau das ge
Kot at. Nach dem wörtlichen, r en Bericht des
andtags heißt es in Spalte 52 offmann ſchon

eine Zeitlang g5 prochen hatte)
„Hoffmann, Abgeordneter (Soz.Dem.)
Wir verlangen zuerſt einen organiſchen Aufbau der Einheits

Arbeitern

(nachdem

z Aufſichtsräte, dem „Verdienſt“ der Aktionäre und dem Ein Für dieſes Holz zahlte er 1,08 Mk. und dem Tiſchler zählte ſchule. Frei die Schule bis zur Univerſität das
on

Zreis
an den Schläfen gekräuſelten Haarflöckchen ſeine Wangen welche Art und Weiſe die Menſchen unter einander leben, und

ich Berthold Meryan. Wechdr. verb. ffreichelten. m We en ehe r eheF ſolch' idylli lä ie dieſes, die gold o ohl, ni ahr, daß ſie vie erdulden,ugen e te Tor cher Plage ine re Wie ine m da es Mitionen don Menſchen gibt Die Wioß ertſierenh Roman von Cornelie Huygens.
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Der folgende Tag war ein Sonntag, der wie gewöhnlich
ſchon mit den Vormittagszügen einige Amſterdamer Freunde
227 dem Meryanſchen Landgut führte die Bekannten
Babys wurden mit dem Pony-Wagen abgeholt und für die
ältern Leute wurde ein Landauer nach der Bahn geſchickt.

verbrachte den ganzen Tag unter ſeinen Gäſten.
Nit ſeiner gewöhnlichen Selbſtbeherrſchung wußte er jeden pein-
lichen Gedanken zurückzudrängen und die Pflichten des Augen-
blicks zu erfüllen, die jetzt für ihn darin beſtanden, ein tadel-c Saſtge zu ſein und ſeine Verſtimmung weder den Ge-

l noch den Hausgenoſſen durchblicken zu laſſen. Viel-
leicht waren die dünnen Lippen etwas ſtraffer als ſonſt ge

Pf. eeſe und lautete die Stimme 5 etwas knapper und be
aber abgeſehen von Berthold, der ſelbſt in einer un

e Spannung ſich befand, konnte niemand etwas Un-
es ge an ihm bemerken.mit Diejenigen, die Berthold von Dem auf kannten, ſtellten
bel.. an Heiterkeit und Geſelligkeit niemals hohe Anforderun-

gen. Seine Einſilbigkeit war deshalb u keinem aufgefallen
alt und e ſelbſt arla verloren, die ſich heute mit einem
on er e chaft vorzüglich amüſierte, der, wie FrauMeryan im ſtillen meinte, ſih ogar etwas auffallend viel um

ſie Namentlich der Umſtand, daß ſeine
en junge Frau während eines Spaziergangs mit neidiſchen Augen
7 ihnen umblickte, verurſachte Carla wieder das ge

iedigung und des Triumphes, wel
o ches das drückende Bewußtſein ihrer untergeordneten Stellung
en. momentweiſe milderte und die wenigen Lichtpunkte in ihrem

Daſein bildete, ohne welche der Aufenthalt bei Meryans ihr

I w wäre. te s die Gäſte, hinausbegleitet von Herrn und Frau Meryan,
gegen 8 Uhr abgereiſt waren, Poit e es doch für geboten,
ihrem „Knecht Ruprecht“, wie ſie ihn bisweilen im ſtillen
nannte, wieder einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da ſie ſich
wo bewußt war, ihn während des ganzen u ſehr ver-
na e u haben. Weil es noch hell war, ſchlug ſie ihmeinen ogler ang nach dem Gartenhäuschen vor; und um bei
Baby, das mit cent Roman vor dem Hauſe ſaß, keinen Arg
wohn zu erregen, gingen beide auf verſchiedenen Wegen nach
dem wo gerade ein Jahr vorher das entſchei-
dende zwiſchen I geſprochen war. Er liebte es, vond etwas her gelegenen Punkte aus, wo man durch eine

Pighe den ganzen weſtlichen Horizont über
bl onnte, die Sonne untergehen zu ſehen. Als beide faſt
s in dem Gartenhäuschen anlangten, war ſchon der
gange Himmel mit den langen, violetten Wolkenſtreifen wie
von em Purpur getränkt.J en e lichtes vor ſich, ſetzte er ſich hinGlut desund zog ſie ſo dicht neben ſich auf die einfache Bank, daß die

und eine Frau wie meine Carla
neben ſich welch' ein Himmell! flüſterte er, gleichſam
trinkend den ſüßen Genuß dieſer Stunde und den Frieden der
entſchlummernden Landſchaft nach den wilden Seelenſtürmen,

die letzten vierundzwanzig Stunden in ihm gewütet
atten.
Sie lächelte,

Herrlichkeit dort vor uns

ohne zu reden und legte ihre Hand liebkoſend
in die ſeinige. Bloß der letzte Teil ſeines Ausrufes hatte für
ſie Bedeutung, und dergleichen, ihre Eitelkeit ſchmeichelnden
Aeußerungen waren ihr niemals zuwider.

„Und nun zu denken,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, daß
alle Menſchen einen ſolchen Himmel haben, Sonne, Licht,
Frieden, Liebe und Schönheit genießen könnten wenn der
Menſch ſelbſt die ſchöne Erde nicht zu einem Orte des
Schreckens machen wollte!“

„Du lieber Himmel, nun fängt er wieder mit ſeinem ſonder-
baren Zeug an!“ dachte ſie Winde In ihrer anmutigen
Haltung begann ſie jetzt mit ihren Armbändern zu ſpielen,
machte eins davon los und verſuchte vergebens, es wieder zu
ſchließen.

„Hilf mir bitte doch mal!“ ſagte ſie, indem ſie ihm ihr run-
des, blankes Handgelenk vorhielt. 4Er half ihr recht ungeſchickt und hatte die größte Mühe,
das Geheimnis des Armbandſchloſſes herauszubringen. r
war dieſesmal viel zu ſehr in Gedanken vertieft, um dem
Arme ſelbſt, der in verführeriſcher Schönheit aus den Spitzen
des Kleides hervorſah, irgend welche Aufmerkſamkeit zu
ſchenken.

„Diejenigen, die bloß das Paradies des Lebens kennen,
können ſich dieſe Hölle gar nicht vorſtellen,“ fuhr er fort, in
dem er ſich wieder nach der Sonne wendete, „aber dennoch
iſt ſie vorhanden, wenn auch niemand daran denkt.“

„Welche Hölle meinſt Du eigentlich fragte ſie endlich mit
einer unbeſlinmten Abneigung vor dieſem Wort, welches für
ihre katholiſche Mutter und mehr oder weniger auch für ſie
ſelbſt eine ſo ſchreckliche Bedeutung hatte.

Aus dem Ton ihrer Stimme hörte er ſchon heraus, wie
wenig ſie ihn verſtänden hatte; und dieſe abſolute Naivität,
die eine ſo große Anziehungskraft auf ihn ausübte, rief ein
freudiges Lächeln bei ihm hervor. Wie köſtlich würde es nicht
ſein, einen ſolch jungfräulichen, unbegckerten Geiſtesboden um
zupflügen und zu beſtellen, um die ſchönſten Geiſtesblumen zur
herrlichſten Entfaltung zu bringen! Weil ihm bisher jede Ge
egenheit dazu gefehlt, hatte er einen e Gegenſtand eigent

lich noch niemals mit ihr berü it vorigem Sommer
während des Aufenthaltes auf dem Landgut waren ſie immer
nur flüchtig zuſammengekommen, und hatten ſie ſtets bloß
einige Liebes worte mit einander wechſeln können, und deshalb
war es ſeine Abſicht, nun einmal etwas eingehender mit ihr
zu redeu.

„Höre mal, Carla, Du haſt natürlich noch ſehr wenig dar
über nachgedacht, was in der Welt ſo vor ſich geht und auf

zu arbeiten, und die dennoch kaum zu einem Obdach, um ſich
auszuruhen, und zu der nötigen Nahrung, um ihren Hungerzu ſülen, gelangen können, die niemals Licht und Luſt r

enießen und, in den engen Gaſſen einer Großſtadt
aum wiſſen, wie die Bäume ausſehen. Und wenn man daran

denkt an einem Abende wie dem heutigen, unter einem Him.
mel wie dort über uns, der uns och n erſcheint,
der ſ. leider aber auch über ſo viel Elend wölbt, dann be

ſchleicht uns ein Gefühl, welches uns das Atmenund jede freudige Stimmung verſchwinden läßt vat Du

das noch niemals empfunden, mein Liebling
Erſtaunt blickte ſie ihn an. „Was meinſt Du nur frſie etwas ungeduldig. „Meinſt Du die armen Leute wwte

„Wir wollen uns einmal vorſtellen,“ fuhr er fort, „daß wirirgend eine Tierart in anzen Tun und en enau
rembeobachten könnten. Se ten Bienen und Ameiſen, wel R im

Kommunismus leben, wäre dies ja wohl augfüdrbar.
deutlicher würde es ſein, wenn wir uns eine Vereinigung oder
r von unſeren bekannten Haustieren, zum Beiſpiel
den Katzen vorſtellen nein, nein, nicht den Katzen, vordenen Du einen ſo großen Abſcheu de ſondern etwa von
Hunden, die in Gruppen lebten wie die Elefanten, die Affen
und wie andere Tiere in den Tropen. Nimm nun mal an,
daß wir eine Geſellſchaft von Hunden beobachten könnten, von
denen drei Viertel Lag und 2 a jahraus jahrein ſich ab
quälten, um dem einen Viertel ein möglichſt h und
bequemes Daſein zu bereiten. Beinahe die ganze Maſſe von
Hunden wäre verſchmutzt, verarmt, krank, ausgehungert und
kriechend-untertänig vor den wenigen Hunden, die in utigen Häuſern mit herrlichen Parkanlagen wohnten, vor lauter
Luxus und Ueberfluß kaum Rat wüßten und daher mit üppi-
gem Eſſen und Trinken und mit der Jagd auf n Haſen
und Kaninchen, jedoch bloß zum Vergnügen, die Zeit tot zu
ſchlagen ſuchten. Sie hätten, nehmen wir weiter an, näml
an allem ſchon einen ſo lächerlichen Ueberfkuß, daß ſie kr
davon würden und allerhand Mineralquellen brauchten, um ſich
zu kurieren. Und unterdeſſen ſähen die magern, ausgehunger-
ten und abgearbeiteten Hunde dieſen tollen Ueberfluß, ohne
daran zu denken, das Geringſte davon für ſich zu Icrren, ob
ſchon die andern damit buchſtäblich keinen Rat wüßten. Sie
blieben alſo im Gegenteil immer an der Arbeit, ſuchten fort
während das Feinſie und Beſte für die wenigen Unerſättlichen
zuſammen zu bringen, von welchen ſie hin und wieder einen
Knochenreſt oder ſonſt etwas erhielten, was jene für ſich ſelbſt
nicht mehr gut genug fänden. Und dieſe armen Geſchöpfe leg
ten ſich abends in ihren elenden, kalten, feuchten Hütten tod
müde zur Ruhe, um den folgenden Morgen in aller
wieder mit der Arbeit zu beginnen, bis ſie i
tot hinfielen. Was würdeſt Du wohl von ſolchen Tier a
ten, Carla r

(Fortſetzung folgt.

ie mit Kinematographengeſchwindigkeit in Straß

nbefangene heraus leſen,
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So alſo der ſtenographiſche Bericht, in dem genau ſ
die bezeichneten Worte unter Anfüh
Ter eevorgehoben ſind. Und wie leſen ſie ſich in den
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unſrem Kreiſe wenigſtens,

eichs wahrheits-verband
ieren. Wenn aber Arbeiter eine Preſſe, die
ſch und entſtellt berichtet,

dann iſt der Schade, der dadurch entſteht, von di
ervorgebracht. Jeder denkende Arbeiter ſollte
ntſchiedenheit gegen die politiſche Brunnenvergiftung

Er wurde nach
alte gebracht Es iſt zu hoffen, daß

Querfurt, 12. Mai. Aus dem Tierleben. Eine Ange
ſtellte eines unter fand beimauf einem mit Spreu g en Korbe eine Glucke, die dort ihr

ſchaft verrichten wollte. Als ſie die Glucke hochhob, um die
etwa unter ſich haltenden Eier r nitt vier lebende

Glucke war ſo
Korbe verſagte.
ucke wütend auf ſie

Mädchen, von

chtet wurde, und

noch leſen k

eſen Arbeitern en, war ſieeJ Die Vhnnetlibe e
Mutter jeden

die Nähe wagte,

Eisleben, 12. Mai. Warnun
deren Leiſtungen im Evakoſtüm

lter von 16 Jahren ſtehen, ſollen auf Grund des
wangserziehun
mehr denn je

i dZeitz, 12. Mai. Die Differenzen im Baugewerbe ſind choß die Gl
durch Vereinbarungen mit den
Näherer Bericht folgt.

Kretzſchau, 11. Mai.
Jn unſerer Mi

den 15. Mai, im Nuckeſ
Halle, einen Vortrag halten.
die Frauen mögen erſcheinen.

Zipſendorf, 12. Mai.
volitiſchorganiſierte Arbeiter
dorf und Umgegendl!
Steuerzettel verbreiten laſſen.
höhere Stufen verlegt worden, als ihr
Da iſt es jedem ſeine Pflicht, gegen ſolche ungerechte Veran

eder Arbeiter ſpürt die Verteuerung
der Lebensmittel und nun ſollen ſie auch noch die vielen Steuern
zahlen. Es iſt nun hier im Orte eine Perſon, die für Entgelt
Steuerreklamationen anfertigt, die aber heute die
allen Sachen viel eher ſchädigt, als nützt. Wir empfehlen des
halb jedem Arbeiter, der ſeine Reklamation nicht ſelbſt an

zu der Ortsverwaltung agehen. Dort wird ſo etwas unentgeltlich ausgeführt. Es
iſt dabei notwendig, daß jeder
ſeiner Arbeitsſtätte für i
Dezember 1908 mitbringt,rechtzeitig eingereicht werden kann. Die Friſt iſt vier Wochen
nach Zuſtellung des Einſchätzungsſcheins.

Zipfendorf, 12. Mai. Kameraden! Arbeitsbrüder!
rſchiedenen Werken im hieſigen Reviere wird die Werbe

zum Beitritt in den „reichstreuen“ Knappenverein
werden den „Kumpels“ Kutten

immelfahrtstage ſtatt
n. Kameraden! Wer

latz in ſolchen Ver

nternehmern beigelegt.
Die jungen

Sozialdemokratiſcher Ver-
gliederverſammlun
en Lokale wird

am Sonnabend,
enoſſe Dreſcher,

Alle Mitglieder und beſonders

die meiſt im
acht werden.

ugend ihrer Kinder
überwachen, damit ſie nicht Lüſtlingen in die Hände geraten,
ehe es zu ſpät iſt.

Unterröblingen, 12. Mai. Ein re
der Steiger Wölfer, auf den
Redensarten wie:

An die gewerkſchaftli t guter Mann ſcheint
CEredner Schacht, zu werden.

„Sie haben wohl einen Vogel“ oder: „Sie
haben wohl einen Klapps“ ſind bei ihm faſt Re
Vor einigen Tagen beſchwerte ſich ein Fördermann bei i
weil Wagen nicht mit einer Holzmarke verſehen worden waren
und dann fehlten. Der Fördermann fragte, wie das komme, daß

Da antwortete der Steiger:
wohl einen Vogel.“ Ein Häuer hatte ein Thermometer mit im
Schachte, um zu ſehen, wie viel Grad Hitze es wären an der

er Wölfer das Thermometer ſah, ſagte er:
„Sie werden jetzt ja alle Tage immer dreiſter, ich werde es den

äuer wie der Fördermann waren
er ſehr anſtändig entgegen gekommen. Steiger
ürlich Bildung auf der Schule gelernt, aber die

beiden Arbeiter hatten noch mehr Bildung und ließen ihn ein-
fach ſtehen. Oberſteiger Keil iſt dagegen wieder ein Mann, der
ſehr kurz iſt. Was er ſagt, ſoll gelten, und keiner ſoll etwas da
egen ſagen. Das Gedinge ſtellt er ſo, daß keiner viel verdienen
ann; manchmal noch nicht mal den Schichtlohn. Sagt ihm ein

Arbeiter, daß das Gedinge ſo
edinge nur einma

Die Veranlagungskommiſſion
Sehr viele Arbeiter ſind in

ahreslohn ausmacht. ſtändige Re
lagung zu reklamieren.

die Wagen fehlten. „Sie habenrbeiter in

fertigen kann, ſeines Verbands zu Oberſteiger melden.“
aber dem Stei
Wölfer hat na

einen Lohnauszug von
von Januar bisdamit die Reklamation

e

cht iſt, dann ſagt er:
Wie kommt es aber, daß er

vorigen Monat bei einigen Arbeiten das Gedinge vier und
fünf mal gemacht hat. Waren das etwa gute Freunde von ihm?
An die Kameraden richten wir die Mahnun
über dieſe Verhältniſſe, aber organiſiert eu
Abhilfe geſchaffen werden.

Eisdorf, 12. Mai.

gerührt. Auf Abzahlung mache dasge geliefert, um dann zu dem am
enden Feſte genug Staffage zu ha

eine Lage erkannt hat, der hat keinen
einen, denn durch Kutten kann niemand ſeine Lage verbeſſern.
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Verbandsmitglieder, aber ſie glauben, durch Kündi
gung am Streiken verhindert zu ſein.

Sangerhauſen 12. Mai. Achtung, Bauarbeiter! Jn
der Sangerhäuſer Zeitung werden Maurer, Zimmerer und Ban-
arbeiter nach Hannoverſch-Münden geſucht. Dort beſteht
aber Streik, beziehentlich Ausſperrung. Es iſt alſo Zuzug fern
zuhalten.

Mühlberg, 12. Mai. Der Korbmacherſtreik! Dieſen
Sonnabend ſollten die hieſigen Korbmacher in eine Falle gelodt
werden, wie man es ſchon einmal bei dem letzten Maurerſtreik
e gebracht hat. Aber diesmal waren die Korbmacher etwas
lüger, wie aus folgendem intereſſanten Fall zu erſehen iſt:Am Freitag voriger Woche hatten eine Angahi Korbmacher,

die an dem Streit bei der Firma Thiere nicht beteiligt ſind,
3 das Vergnügen erlaubt, eine gemeinſchaftliche Spazier-ahrt mit den Streikbrechern nach Fichienberg zu unternehmen,

die jeden Abend unter Beſchützung des jungen Herrn mnach Fichtenberg fahren. Von Herrn Thiere wurde dieſer
W. armloſe Fall am Sonnabend früh bei der hieſigen Po
eibehörde gemeldet. Flugs war auch unſere, ſonſt nicht zu

ſchnelle Polizei dabei, dieſen Fall zu rächen. Der hieſige
jendarm Kegel wurde damit uftragt, am Sonnabend die

Streikbrecher, denen kein Haar von den Streikenden gekrümmt
worden iſt, zu beſchützen. Bereits am Sonnabend morgen
wurde uns von gut unterrichteter Seite mitgeteilt, was unſere

im Sinne führe. G ig Genoſſen gingen daher am
bend auf dem Weg nach Fichtenberg ezieren um ſich ein-mal den Spaß anzuſehen. Zur allgemeinen Heiterkeit der Ge

noſſen wurde bemerkt, daß 5 unſer Gendarm auf r
bis zum Gehöft des Fern echnert begeben hatte, um viel
leicht aus dieſem Verſteck unſere Genoſſen beobachten zu kön-
nen. Als unſere Genoſſen ſog. daß ſie vom Gendarm be
obachtet wurden, wurde eine einverfolgung der Streikenden
markiert. Als dies der Gendarm beme wurde er ganznervös, ſchwang ſich aufs Rad, und wollte hinter unſeren
Genoſſen her, um ſie feſtzunehmen. Natürlich war dieſer Eifer
überflüſſig. Unſeren Genoſſen fiel es im geringſten nicht ein,
den Streikenden ein Leid anzutun. Für ſo dumm dürſte
uns doch die Polizei nicht mehr halten. Nicht nur der Gen-
darm, ſondern auch unſer Stadtpoliziſt war erſchienen, um ſel
nen Kollegen zu Auch ſein Erſcheinen erregte all
gemeine Heiterkeit. Ob ſich unſere Polizei durch ihr unberech
tigſtes Vorgehen allzu r beliebt bei der gen Einwohnerſchaft machen wird, möchten wir ſtark bezweifeln. Jhr Vor-

ehen beweiſt den hieſigen Arbeitern wieder, daß auch die Po-ſei weniger für die Intereſſen der Allgemeinheit da iſt als
für die Beſitzenden. Die Streikenden werden ſich durch dieſe
Radelſtiche nicht abbringen laſſen, in ihrem berechtigten Streik
ſtandzuhalten.

Als Arbeitswilliger hat ſich noch ein auswärtiger Auch-
kollege gefunden. Es iſt dies ein Korbmacher Aumann
aus Oeſterreich. Er ſteht bei den Korbmachern durch den
Streik in Grimma noch in guter Erinnerung. Auch dort hat
dieſer Kollege mit einer Anzahl Frauen und Mädchen als Ar-
beitswilliger gearbeitet. Nun, mit ſeinen wenigen Leuten
wird es Herr Thiere nicht ſo leicht möglich ſein, 25 000 Stück
Körbe anzufertigen.

Mählberg, 12. Mai. Achtung, Konſumvereinsmit-
gliederl Wie ſchon durch Jnſerat bekannt gemacht worden iſt,

indet am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im Preußiſchen Hof die
Generalverſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung ſehr wichtig für
unſere r iſt, muß es Pflicht aller Genoſſen ſein, für guten
Serben Alſo alle Mann am Sonntag in die General
verſammlung Konſumvereins!

Aſerlei.
Reznicek. eDer „Simpliziſſimus“ hat kurz hintereinander drei ſchwere

Schläge erlitten: An dem Zeichner Rudolf Wilke verlor er
vor einigen Monaten einen ſeiner beſten Mitarbeiter; kaum
eine Woche zurück ſtarb Albert Langen, der Verleger, und er
iſt, wie aus München gemeldet wird, Ferdinand v. Re nicek
aus dem Leben geſchieden. Seine Genre waren vornehmlich
Typen aus der Halbwelt und verwandten Kreiſen, deren
Eigenart er in farbenprächtigen Bildern trefflich wieder-
zugeben verſtand.

Altenburg, 11. Mai. Ein ſchwerer Bauunfall ereignete ſich
im Dorfe Weißenborn bei Altenburg. Es ſtürzte ein im

Gerüſt ſtehender Neubau vollſtändig zuſammen mtliche
Maurer in die Tiefe und begrub ſie unter den Trümmern. Be
ſonders ſchwer wurde eine Familie betroffen, von der der
18jährige Sohn, der Vater und deſſen Bruder auf
dem Gerüſt arbeiteten. Der Sohn wurde lebens-
gefä r der Vater leichter verletzt, der Onkel war
auf der Stelke tot.

Eiſenvahnnnglück.

Graz, 11. Mai. en bei g ſtießen e früh
uder TirolKärntner g mit dem onenzug aus Graz zu

ammen. Der Maler
rn darunter ein Offizier, ſchwer ver eßzt
ie letzten zwei Wagen des onenzuges ſind verbrannt, d

Dienſtwagen des Eilzuges zertrümmert, die Lokomotive entgleiſt.

Stürme in Jndien.
Bombahy, 11. Mai. Seit geſtern wütet ein fur er

Orkan. Hafen und Stadt haben ſehr gelitten, reiche
Schiffe ſind zugrunde gegangen.

rege in Meſſing.Meſſina, 11. Mai. Geſtern er einneuer Erdſtoß verſpürt. Die Bevölkerung et immer
Kataſtrophen.

Waldbrände.
Eſſen a. R., 11. Mai. Bei ingen find Wald-brä ausgebrochen; in einem Hut e i e nen

zerſtört.
Die eigenen Töchter erſchoſſen.

Trier, 11. Mai. Der Weingutsbeſitzer in Bernka
an der Myoſel erſchoß heute morgen ſeine beiden ſchlafenden Töchter

im Alter 21 und 18 Jahren. Der Mörder r 5
eim von 21 un erAuskunft über das Motiv der Tat, die man ſich eiſe

erklären kann.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.

Schutzmarke:

Aerztloh empfohlen.
„Ralle a. S. Segragges ue.
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